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ALBERT SCHWEITZER     
Der Theologe, Arzt, Philosoph und Musiker wurde vor 125 Jahren geboren. 
 
 
Ehrfurcht vor dem Leben 

 
VON UDO WASCHELITZ  
 
Als der „Urwaldarzt von Lambarene“ ist Albert Schweitzer weltbekannt 
geworden. In seinem afrikanischen Hospital ist Schweitzer am 4. September 
1965 im Alter von 90 Jahren gestorben. Er wurde am 14. Januar 1875, also vor 
125 Jahren, im elsässischen Kayserberg geboren. 
 
Albert-Schweitzer war nicht nur Arzt, sondern auch Theologe, Philosoph und 
Organist. Er war Pfarrer, dann Dozent für neutestamentliche Theologie in 
Straßburg, als er sich im Alter von 30 Jahren entschloss, Medizin zu  studieren. 
Albert Schweitzer wollte das Liebesgebot Jesu in die Tat um- setzen. In einer 
Missionszeitschrift las er von der Not der Eingeborenen in Zentralafrika, die an 
Lepra erkrankt waren und dringend Hilfe brauchten. Albert Schweitzer fasste 
den Entschluss, Arzt im afrikanischen Urwald zu werden. Er war ein 
angesehener Prediger und theologischer Wissenschaftler, doch er litt darunter, 
dass der christliche Glaube in leeren Worten unterzugehen drohte. 1913, 
unmittelbar nach Ende seines Medizinstudiums, reiste Albert Schweitzer das 
erst Mal nach Lambarene aus. Dort hat er viele Jahre gewirkt.  
 
Doch nicht seine ärztliche Tätigkeit war es, die Albert Schweitzer berühmt 
gemacht hat. Vielmehr waren es seine Überlegungen zur „Ehrfurcht vor dem 
Leben“. Seit 1915 war es das Schlüsselwort in seinem Leben, und noch zwei 
Jahre vor seinem Tod schrieb er in einem Brief: „Meine Bestimmung ist,  dem 
Geist der Ehrfurcht vor dem Leben, welcher auch der Geist des Friedens ist, 
seinen Weg zu bahnen.“ 
 
Nach dem Zweiten Weltkrieg erhob Albert Schweitzer seine Stimme, um einen 
möglichen Atomkrieg und die damit verbundene Vernichtung des Lebens zu 
verhindern. 1953 wurde Albert Schweitzer mit dem Friedensnobelpreis 
ausgezeichnet. 
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Präambel  
 

 
 

Montessorischulen dienen der ganzheitlichen 
Bildung von Menschen. Körperliche, geistige, 
emotionale und soziale Aspekte der Bildung sind 
gleich zu gewichten und nicht voneinander 
trennbar. 

 
Die Montessori-Pädagogik ist frei von einer 

festgelegten Weltanschauung. Die Basis aller 
pädagogischen Aktivitäten sind die grundlegenden 

pädagogischen, psychologischen und sozialen 
Erfahrungen und Erkenntnisse Maria Montessoris. 

 
Der Umgang der an der Schule beteiligten 
Pädagogen, Kinder, Jugendlichen und Eltern 
sollte getragen sein von der Achtung vor dem 
Kind, der Achtung der  Menschen untereinander, 
der Achtung vor der  Schöpfung und von der 
Einsicht in die Gleichwertigkeit und 
Gleichrangigkeit aller Menschen, unabhängig von 
ihren individuellen Eigenschaften. 
Das Ziel dieser Bildung sind Menschen, die ein 
erfülltes und glückliches Leben mit sich selbst und 
mit den Mitmenschen in Verantwortung für die 
Welt leben. 
Montessorischulen leisten eine individuelle 
Förderung des einzelnen Kindes und 
Jugendlichen, die seinen Interessen und 
Fähigkeiten entspricht, ohne Gleichmacherei auf 
mäßigem Niveau. Damit entsprechen sie den 
Forderungen der Bertelsmann - Stiftung an das 
deutsche Bildungssystem, die diese im Anschluss 
an die erste PISA Studie aufgestellt hat. 
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2. Chronik der Albert-Schweitzer-Schule 
 
01.04.1949 Die erste Klasse der späteren Albert-Schweitzer-Schule wird in einem 

alten Schulgebäude, das aus der Zeit der Jahrhundertwende stammt, 
eingerichtet. Diese Klasse unterstand dem Rektor der Overberg-
Volksschule. 

  
01.04.1952 Die Schule ist inzwischen auf drei Klassen angewachsen und wird 

unter dem Namen "Overberg-Hilfsschule" eine selbständige Schule. 
  
01.04.1957 Das Lehrerkollegium beschließt, die Grundsätze der Montessori-

Pädagogik der Schularbeit zu Grunde zu legen. In die unteren 
Klassen werden auch geistigbehinderte Kinder aufgenommen. 

  
02.05.1958 Die Overberg-Hilfsschule wird wegen häufiger Verwechslungen mit 

der Overberg-Volksschule in "Brunoschule“ Sonderschule 
umbenannt. Das alte Gebäude hatte früher Brunoschule geheißen. 

  
01.04.1960 Da die Schule inzwischen auf sechs Klassen mit 137 Kindern 

angewachsen ist, reicht das alte Schulgebäude, in dem nur 2 normale 
Klassenräume und 2 Behelfsklassenräume vorhanden sind, nicht 
mehr aus. 

 Zuerst wird ein Umbau des alten Gebäudes geplant. Doch stellt sich 
bei weiter wachsender Schülerzahl bald heraus, dass nur ein Neubau 
an anderer Stelle aus der Schulraumnot herausführen kann. 

 Die Planung für eine 10-klassige Schule an der Manfred-von-
Richthofen-Straße wird in Angriff genommen. 

  
01.04.1964 Die Brunoschule hat nun 10 Klassen mit 207 Kindern. Die 10 Klassen 

sind auf 4, später sogar auf 6 verschiedene Gebäude verteilt, 
darunter auch ein Jugendheim. 
Der Neubau wird nach vierjähriger Planung begonnen. 
Zum ersten Mal werden in unserer Schule legasthene Kinder anderer 
Schulen ambulant betreut. 

  
01.04.1965 Die erste Klasse für hörgeschädigte Kinder wird als Sonderklasse an 

unserer Schule gebildet. Daraus entsteht später die Westfälische 
Schule für Hörbehinderte. 

  
01.04.1966 Nach den Osterferien 1966 können wir in die neue Schule umziehen. 

Auf Antrag der Eltern- und Lehrerschaft erhält sie den Namen 
"Albert-Schweitzer-Schule - Schule für Lernbehinderte" 

  
07.12.1968 Durch Eltern und Lehrer der Albert-Schweitzer-Schule wird der 

Elternverband  "Bundesverband zur Förderung Lernbehinderter" 
gegründet. Vier Klassen für geistigbehinderte Kinder werden gebildet. 

  
01.08.1974 Die Schule hat 12 Klassen mit 202 Kindern. Mit Beginn des 

Schuljahres wurden die 4 Klassen für geistigbehinderte Kinder an die 
neuerbaute Schule für Geistigbehinderte in Münster überführt. 

 An der Albert-Schweitzer-Schule wird die   1. Zentralklasse zur 
Erlangung des Hauptschulabschlusses für Lernbehinderte 
eingerichtet. 
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01.08.1975 Zum 2. Mal wird eine zentrale 10. Klasse gebildet. 

Die Schule hat in 11 Klassen 196 Kinder. 
  
 Von 1949 bis 1976 wurden die Albert-Schweitzer-Schule und ihre 

Vorgängerin von 1165 Jungen und 1012 Mädchen, insgesamt also 
von 2177 Kindern besucht. 

  
01.08.1982 Erste Anträge auf Erweiterung des Gebäudes 
  
01.08.1988 Gründung des Fördervereins 
  
01.08.1993 Anerkennung der Albert-Schweitzer-Schule als Montessori-Schule 
  
01.08.1996 Die Erweiterung des Schulgebäudes ist vollzogen. 
  
01.08.2005 Die Schule wird „Offene Ganztagsschule“ im Primarbereich 
  
 Zur Zeit besuchen ca. 230 Schüler die Albert-Schweitzer-Schule, 

davon besuchen 20 Kinder die Offene Ganztagsschule 
 

                      
 
 

Richtfest im Jahre 1996 
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3. Allgemeine Informationen  
 
Wer ist der Träger? Die Stadt Münster 
  
Worin unterscheidet sich die Albert-
Schweitzer-Schule von den anderen 
städtischen Schulen? 

In der Methode (Montessoripädagogik) 
Die Schulaufsicht hat das Land NRW, 
Lehrerstellen, Stundentafel, Klassenfrequenz und 
finanzielle Zuwendungen sind die gleichen wie an 
anderen städt. Förderschulen 

  
Was sind die Lernziele und Lerninhalte? Die Richtlinien sind auch für uns verbindlich. 

Die Erziehung zur Selbständigkeit steht 
besonders im Vordergrund. Im natürlichen 
Umgang mit den Mitschülern lernen sie 
kooperatives Handeln. Sie erfahren, dass Lernen 
Spaß macht; sie lernen das Lernen. 

  
Ist der Übergang zu anderen Schulen 
möglich? 

Ja, wenn die Kinder sich bei uns normalisiert 
haben und ein erfolgreicher Besuch der 
allgemeinen Schule wahrscheinlich ist. 

  
Welche Ausbildung haben ihre Lehrer? Alle Lehrer haben die staatlichen Prüfungen 

absolviert, zusätzlich das Montessori-Diplom  
  
Wie erwirbt man das Montessori-Diplom? In vielen Städten und Kreisen werden Kurse zum 

Erwerb des Montessori-Diploms angeboten (in 
Münster z.B. an der Volkshochschule). Der Kurs 
dauert hier zwei Jahre. Er endet mit mündlichen 
und schriftlichen Prüfungen.  

  
Wie wird der tägliche Unterricht gestaltet? Die Unterrichtsformen sind vielfältig: 

Freiarbeit, Gruppenarbeit, Projektarbeit, 
Wochenplanarbeit oder Klassenunterricht. Das 
Unterrichtskonzept ist die Montessori-Pädagogik. 
Die typische Unterrichtsform ist die „Freie Arbeit“. 

  
Wie finanzieren Sie ihre Arbeit? Wir haben den städtischen Etat genauso wie die 

anderen Förderschulen. 
Das reicht aber nicht aus. Wir versuchen durch 
Feste-Feier-Aktivitäten der Schule und durch 
Spenden das nötige Geld zu verdienen und zu 
beschaffen. 

  
Welchen Abschluss kann mein Kind bei 
Ihnen bekommen? 

Wir erteilen drei Abschlüsse:  
1. Abschluss der Förderschule,    
    Förderschwerpunkt Lernen. 
2. Abschluss der Förderschule,  
    Förderschwerpunkt Lernen nach Klasse 10. 
3. Hauptschulabschluss nach Klasse 9  
    (z. Zt. noch ohne das Fach Englisch). 
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4. Das Personal 
 
Das Personal bringt ein hohes Maß an Motivation und Engagement für die 
Belange der Schule mit. 
 
Das Personal besteht aus: 
 
  1 Schulleiter 
  1 Konrektor/in (z. Zt. nicht besetzt) 
24 Lehrerinnen und Lehrer 
  1 Sekretärin 
  1 Hausmeister 
  2 Reinigungskräften 
     Lehramtsanwärterinnen / Lehramtsanwärter (in der Regel zwei Personen) 
     Handwerkern (stundenweise) 
     Praktikanten 
  1 Silentiumlehrerin ( 6 Stunden in der Woche) 
  1 Mutter für Motopädie (4 Stunden pro Woche 
 
zusätzlich in der Offenen Ganztagsschule 
 
  1 Erzieherin 
  5 geringfügig Beschäftigte 
     verschiedene Honorarkräfte (je nach Angebot) 
 
 
 

B.  Die pädagogischen Arbeit  
      an der Albert-Schweitzer-Schule  
 
1. Montessori - Pädagogik 
 
Indem man dem Kind dient, dient man dem Leben 
 
 
1.1 Maria Montessori 
 
 
Das ist der Name einer Frau, die ein Herz für Kinder hatte wie wenige. In ihrer 
Liebe zu den Kindern hat sie ihnen Lebensräume geschaffen, in denen sie sich 
wohlfühlen, in denen sie gleichzeitig zu integrierten Persönlichkeiten und zu 
mündigen Bürgern der demokratischen Gesellschaft heranwachsen können. 
 
Der Name Montessori steht für eine Bewegung, die radikal die Partei des 
Kindes vertritt. 
 
Sie wendet sich entschieden gegen die Pauk- und Stillsitzschule, die die 
Lernentwicklung vieler Kinder stört. So will Maria Montessori dem einzelnen 



 11

Kind genug Zeit geben, damit es vielfältige Erfahrungen macht und diese auch 
erarbeiten und mitteilen kann. 
Sie will dem Kind zu Urteilsfähigkeit, zu freier Lebensgestaltung und zu innerer 
Ausgeglichenheit verhelfen. 
 
 

1.2 Einführung 
 
Wenn der Name Montessori fällt, dann verbindet sich für viele, die überhaupt 
schon einmal etwas von Montessori gehört haben, mit diesem Namen meistens 
sofort die Vorstellung: Montessori-Material, Montessori-Arbeitsmittel, 
Montessori-Sinnesmaterial und dergleichen. Diese Dinge sind eigentlich am 
meisten in einer breiten Öffentlichkeit bekannt. 
 
Es ist darum wichtig, zunächst einmal den pädagogischen Ort dieses Materials 
festzulegen, damit  man nicht Montessori schlechthin mit ihrem Material 
identifiziert und damit man nicht Montessori-Pädagogik und Montessori-Material 
gleichsetzt. Das Montessori-Material macht nämlich nicht die ganze Montessori-
Pädagogik aus, sondern es ist nur eine Komponente im Gesamtgefüge der 
Pädagogik Montessoris, und es steht nicht am Anfang und es steht nicht an 
erster Stelle und es steht nicht alleine da. 
 
Die Prinzipien, die Ihnen wahrscheinlich geläufig sind wenn man von 
Montessori spricht, sind: das Prinzip der Indirektheit, das Prinzip der 
Fehlerkontrolle, das Prinzip der Isolierung der Schwierigkeiten usw. Aber all 
diese Prinzipien sind doch nicht die Zentralprinzipien, um die es bei der 
Pädagogik Montessoris geht. Es sind zwei Grundprinzipien, in denen gleichsam 
alle anderen mit enthalten sind. Das ist auf der einen Seite das Prinzip der 
Beachtung der Eigenaktivität des Kindes und daraus resultierend das Prinzip 
der Vorbereitung der Umgebung. Auf diesen beiden Säulen ruht das 
pädagogische Werk Maria Montessoris. Die im Kind liegenden Fähigkeiten zu 
wecken und zu fördern, sich nach dem ihm eigenen Rhythmus, ohne falschen 
Leistungsdruck, zu entfalten, ist das Anliegen der Montessori-Pädagogik.  
 
"Hilf mir, es selbst zu tun!"  Das ist das Geheimnis, dem Kind Hilfe zur 
Selbsthilfe, zu seiner Selbstverwirklichung zu geben. 
Maria Montessori hat uns ein Konzept angeboten, das sie aus ihrer 
Beobachtung des kindlichen Verhaltens entwickelt hat. Jedes Kind ist anders 
und einmalig. In der Schule muss jedes Kind eine Chance erhalten, seine 
Fähigkeiten zu entfalten. Deshalb ist das individuell abgestimmte Lernen 
notwendig.  
Es gibt kaum ein pädagogisches Konzept, das wie die Montessori-Pädagogik 
die Individualität des kindlichen Lernens so konsequent respektiert. Es sind: 
 -  individuell angepasste Lernwege, 
 -  freie Arbeitswege, 
 -  freie Arbeitswahl, 
 -  individuelles Lerntempo, 
 -  individuell angepasste Wiederholungsmöglichkeiten, 
 -  individuell bemessene Arbeitsdauer, 
um nur einige Prinzipien zu nennen, die der Entwicklung des Kindes besonders 
förderlich sind. Die Interessen des Kindes sind andere als die der 
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Erwachsenen. Das Kind hat einen eigenen Rhythmus, eine eigene Zeit und 
eine eigene Lebensform. 
Demzufolge bedeutet für Maria Montessori aller Unterricht, der sich an 
Gleichschritt und an normierten Anforderungen ausrichten würde, eine 
Missachtung der kindlichen Lernbedürfnisse und Lernmöglichkeiten. 
 
Wenn heute die individuelle Förderung jedes einzelnen Kindes als die 
vordringliche Aufgabe der Schulen genannt wird, dann bietet die  Montessori-
Pädagogik zweifellos eine echte Lösung dieser Aufgabe. 
 
Im Zusammenhang mit der Individualität des kindlichen Lernens sind folgende  
Aspekte von Bedeutung: 
 
1. In der Lernfähigkeit unterscheiden sich die Kinder in einem größeren 
Ausmaß, als es den Erwachsenen bewusst ist. 
Kinder, die langsam lernen und Schwierigkeiten beim Lernen haben, brauchen 
bis zu fünfmal mehr Zeit als die schnell und leicht lernenden Mitschüler. Es 
verbietet sich damit ein pauschales Fortschreiten.  
Will man den Schülern einer Klasse gerecht werden, dann muss man sie 
unterschiedlich behandeln. Ungerecht ist, wer dem einzelnen Schüler nicht 
gerecht wird. 
"Lass mir Zeit" - ein Plädoyer für eine Atmosphäre von Ruhe und Besinnung 
und gegen Hektik im Schulalltag. 
Das Recht des Kindes auf seinen individuellen Lernweg bezieht sich auch auf 
die Art und Weise des Lernens. Maria Montessori hat uns in Theorie und Praxis 
vorgeführt, wie wichtig der Einsatz aller Sinne für das Lernen ist. Kinder lernen 
auch, indem sie sehen, sie lernen durch Hören und Fühlen - eben je nachdem, 
welchem Lerntyp sie entsprechen. 
 
2. Der Erfolg des Unterrichts hängt davon ab, wie aktiv der Schüler seine 
Lernzeit nutzt. Hier geht es also um die Frage, wie Kinder eigentlich lernen 
sollen. 
Wir Erwachsenen neigen ja dazu, Kinder ständig zu betreuen, ihr Verhalten 
kritisch zu begleiten und zu bewerten. 
Das Ich des Kindes wird durch das Ich des Erwachsenen überdeckt.  
 
Durch eigentätiges Erfassen und Begreifen sollen nach Maria Montessori die 
Kinder zur Selbstentfaltung gelangen. Mit der Selbständigkeit nämlich, mit dem 
Gefühl des Könnens und des Gebrauchtwerdens in der Gesellschaft wächst die 
Persönlichkeit. Deshalb ja das bewährte Montessori-Motto: "Hilf mir, es selbst 
zu tun". 
 
Die Methode des Selbsttuns tritt in den Mittelpunkt. In der Selbsttätigkeit wird 
die Höchstform des Lernens gesehen. 
 
Die Aufgabe der Schulen erschöpft sich nicht in der Vermittlung von Wissen. 
Die Kunst des Lehrers besteht darin, das Kind so weit zu bringen, dass es sich 
möglichst viel Selbständigkeit erwirbt. 
 
Eine wirkliche Leistung lässt sich eben nicht ohne gründliches Erarbeiten 
erzielen. Was nicht gründlich gelernt wir, wird in aller Regel auch gründlich 
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vergessen. Dieses Ziel lässt sich nur verwirklichen, wenn der Schüler 
tatsächlich einen Spielraum auch für das selbständige Festlegen von 
individuellen Lernzielen und persönlichen Lernzeiten hat. 
 
3. Die Montessori-Pädagogik hat uns mit der Freien Wahl der Arbeit  einen 
pädagogisch wie unterrichtsorganisatorisch bemerkenswerten Baustein 
geliefert. Erziehung zur Selbsttätigkeit gehört wie die Individualisierung zu den 
entscheidenden Merkmalen der Montessori-Pädagogik. 
Beides - selbstgesteuertes Lernen und Individualisierung - lassen sich nur in 
einer Unterrichtskonzeption realisieren, die dem Schüler – und selbstver- 
ständlich auch dem Lehrer - eine relativ freie Zeitgestaltung einräumt, wie es 
z.B. in der „Freien Arbeit“ geschieht. 
„Freie Arbeit“ ist für die Montessorischulen das Kernstück des Unterrichts. Hier 
wird jedem Schüler eingeräumt, selbständig zu entscheiden, seine Arbeit frei zu 
wählen. Hier werden nicht nur Kenntnisse und Fertigkeiten erworben, sondern 
auch wichtige Einstellungen und Verhaltensweisen grundlegend geprägt. 
Lernwille und Leistungsbereitschaft, Neugier und Interesse, Vertrauen in die 
eigenen Fähigkeiten. Kinder lernen, an sich selbst Anforderungen zu stellen, 
die Arbeitszeit zu nutzen, mit Material konzentriert und verantwortlich 
umzugehen. All dies geschieht im sozialen Kontext der Klasse. Solche 
Erfahrungen und Lernprozesse bilden einen entscheidenden Beitrag zur 
Persönlichkeitsentwicklung des Kindes. 
Das unbewusste Streben des Kindes geht dahin, sich durch die Loslösung vom 
Erwachsenen und durch Selbsttätigkeit zur freien Persönlichkeit zu entwickeln. 
Entschlusskraft, Verantwortung und Selbstbestimmung können wir eben nur in 
einer freien und befreienden Atmosphäre üben. 
Nur in einer entspannten Situation  und nicht in einer Zwangssituation können 
Sachlichkeit und Mitmenschlichkeit gut gedeihen. Dabei ist Freiheit nicht 
Willkür, sondern eigene Aktivität. 
Ein ganz anderer Aspekt verdient in diesem Zusammenhang noch Beachtung: 
Die körperliche Bewegungsfreiheit. Die freie Bewegung im Raum ist unerläss- 
licher Bestandteil des Unterrichts in der Montessorischule und somit unser Ziel. 
Jedes Kind sollte seinem eigenen Rhythmus gemäß arbeiten und sich beweg- 
gen können. 
 
Kein Wunder, dass Kinder von freier Arbeit angetan sind. Es besteht kein 
Zweifel, hier spiegelt sich das Verlangen nach Selbstverantwortlichkeit für das 
eigene Lernen. 
 
 
4. Selbsttätiges Lernen setzt ein Lernsystem mit Hilfe von Selbstbildungs-    
mitteln voraus. Die Materialien der Montessorischulen sollen die Schüler über 
kleine Lernschritte weiterführen. Sie sollen einfach sein und  die 
Schwierigkeiten isolieren. Sie müssen sofortige Fehlerkontrolle ermöglichen, zu 
wiederholter Handhabung und damit zu intensivem Üben auffordern und sie 
sollen vor allem über das manuelle Tun Erkenntnisse und Fertigkeiten 
ermöglichen. 
 
Die Schüler übernehmen dann Aufgaben, wenn diese Aufgaben auf die 
individuellen Lösungsmöglichkeiten zugeschnitten und überschaubar sind. 
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Eine wichtige Bedingung für die Anstrengungsbereitschaft ist, dass das Kind 
Material mit dem jeweils passenden Schwierigkeitsgrad auswählen kann. 
Individualisierte Selbsttätigkeit gilt als A und O jeder Förderung. Das praktische 
Fundament hierfür ist die vorbereitete Umgebung. Deshalb muss 
auch das Klassenzimmer so gestaltet sein, dass es die Aktivität der Schüler 
unterstützt und den grundlegenden Bedürfnissen der Kinder gerecht werden 
kann. 
 
5. Der Leistungsbegriff in der Schule   
Die beste Vorbereitung auf das Leben in der Erwachsenengesellschaft ist, 
wenn die Kinder ihr Kindsein voll erleben können. Damit ein Kind in jeder 
Hinsicht wirklich stark wird, muss es nicht von klein an gekämpft haben. Es 
muss in der Schule die Erfahrung machen, dass es etwas kann und dass es als 
Person angenommen ist. Leistenwollen setzt Leistenkönnen voraus. Diese 
persönliche Könnenerfahrung hält Anstrengungsbereitschaft aufrecht und stärkt 
das Selbstwertgefühl. 
 
Wo Kooperation Vorrang vor dem Leistungs- und Konkurrenzkampf hat, dort 
gibt es weniger Aggressivität, denn der ständige Leistungsvergleich führt zu 
einem emotionalen Klima, in dem das Gewinnen zum wichtigsten Ziel wird. Die 
tiefste Entmutigung entspricht der Überzeugung, dass man nichts kann. 
Die Verantwortung des Lehrers vor dem einzelnen Kind zeigt sich nicht in einer 
pauschalen Anforderung und in einer ebenso pauschalen Benotung, sondern 
darin, dass er die Aufgaben so stellt, dass sie das Kind mit einiger Anstrengung 
auch tatsächlich lösen kann. Dazu muss es so viel Zeit erhalten, dass es den 
Lernprozess für sich erfolgreich abschließen kann. 
 
So drückt sich in der Lust zur Wiederholung drückt der Wille des Kindes aus, 
etwas wirklich zu erlernen. Dies gibt ihm Sicherheit. 
Leistungserziehung hat nicht in einer aufgeheizten Konkurrenzatmosphäre 
Erfolg. Leistungserziehung muss sich daran messen lassen, ob sie Lernfreude 
und Leistungsbereitschaft aufrechterhält oder ob sie sie zerstört. 
 
 
1.3 Die Bedeutung der Montessori-Pädagogik für die 
Lernbehindertenpädagogik 
 
Es bestehen historische und systematische Verbindungen zwischen der 
Montessori-Pädagogik und der Sonderpädagogik.  
Ihre ersten und grundlegenden pädagogischen Erfahrungen machte Maria 
Montessori mit geistigbehinderten, mit entwicklungsverzögerten und 
milieugeschädigten Kindern. Sie forderte Ende des 19. Jahrhunderts die 
Einrichtung von Sonderklassen und leitete die ersten Kurse zur Ausbildung von 
Sonderschullehrern. Historisch gesehen liegen die Wurzeln der Montessori-
Pädagogik in der Arbeit mit kognitiv beeinträchtigten und sozial benachteiligten 
Kindern. 
 
Unter dem systematischen Aspekt kann eine Prinzipiengleichheit von 
Montessori-Pädagogik und Sonderpädagogik nachgewiesen werden, ebenso 
lässt sich eine Entsprechung von Defiziten einerseits und Fördermaterialien 
andrerseits darstellen. 
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(siehe Neise,K. (1974) Montessori-Erziehung in der Heilpädagogik. Zeitschrift 
für Heilpädagogik, 25, 713-726) 
Die sonderpädagogischen Prinzipien der Individualisierung, der Selbsttätigkeit, 
der Bewegung, der Wiederholung, der Anschauung, der Isolation von 
Schwierigkeiten, der Fehlerkontrolle, der kleinen Schritte finden sich alle in der 
Montessori-Pädagogik.  
Für die Entsprechung von Defiziten und Montessorimaterialien hier einige 
Beispiele. Den Störungen im Wahrnehmungsbereich entsprechen vor allem die 
Übungen mit den Sinnesmaterialien, Bewegungsstörungen kommen die 
vielfältigen motorischen Übungen entgegen, der oft geringen 
Abstraktionsfähigkeit entspricht das vielfältige konkrete Material, der 
Konzentrationsschwäche die Förderung der Polarisation der Aufmerksamkeit, 
usw. 
 
Diese kurzen Ausführungen könnte man als hinreichende Begründung für die 
Arbeit im Sinne Montessoris an der Förderschule sehen. Allerdings darf man 
die methodischen Prinzipien und das Material nicht aus dem anthropologischen 
Zusammenhang, aus dem grundlegenden Verständnis des Kindes bei Maria 
Montessori und aus dem entsprechenden Verständnis der Rolle des Erziehers 
herauslösen. 
 
Schülerinnen und Schüler der Förderschule Lernen sind aus Sicht Montessoris 
als Kinder und Jugendliche zu verstehen, deren Eigenaktivität und 
Selbstgestaltungskräfte durch verschiedene Ursachen gehemmt, unterdrückt 
oder gestört wurden. Die Förderschule muss somit die Voraussetzungen für die 
Weckung und Entfaltung der Eigenaktivitäten der Schülerinnen und Schüler 
schaffen. Dies ist durch die Freiarbeit im Sinne Montessoris möglich. Dazu 
bedarf es folgender Voraussetzungen. 
 
1.  Es muss ein differenziertes und qualifiziertes Angebot an Materialien  

bereitgestellt werden, die Schule muss eine Vorbereitete Umgebung 
 bieten. 
 
2. Die Schülerinnen und Schüler müssen sich sicher und angenommen 
 fühlen, da dies die Voraussetzung für selbständiges Handeln ist. 
 
3.  Die Lehrerinnen und Lehrer müssen in der Lage sein, die Dinge und  

Handlungen so zu zeigen, dass sie das Interesse der Kinder wecken. 
 
4.  Die Schülerinnen und Schüler müssen Inhalt, Zeitpunkt und Dauer ihrer  

Tätigkeit so weit wie es ihnen möglich ist frei wählen können. 
 

Die lange Erfahrung zeigt uns, dass es auch noch im Schulalter möglich ist, 
verdrängte und unterdrückte Eigenaktivität neu zu wecken und Lernprozesse in 
Gang zu setzen, die normalerweise in früheren Phasen ablaufen. Ferner 
übernehmen Kinder, die im Rahmen der Freiarbeit gelernt haben ihre Tätigkeit 
selbst zu wählen, die Aufgabe der Förderdiagnostik selbst. Sie zeigen uns, was 
bei ihnen auf Interesse stößt, was jetzt dran ist und wo sie unsere Hilfe 
brauchen. Lehrerinnen und Lehrer brauchen dazu ein hohes Maß an 
Beobachtungskompetenz, die Qualifikationen zum Einrichten der 
entsprechenden Lernumgebung um so indirekt zu erziehen. 
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Wird die Freiarbeit in der Förderschule so verstanden, führt dies zu 
selbständigem und konzentriertem Arbeiten der Schülerinnen und Schüler. 
 

 
Die vorbereitete Umgebung 

 
 

 
 

Überall sind Aquarien und Tiere 
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Den Schülern steht jederzeit ein Billardtisch 
 
 

 
 

und ein Fußballkicker zur Verfügung 
 
 
 
1.4 Montessori - Pädagogik an unserer Schule 

  
Das Unterrichtskonzept, das unserer Schule zugrunde liegt, basiert auf der 
Montessori - Pädagogik. 
Mit der Montessori-Pädagogik möchten wir den vielfältigen unterschiedlichen 
individuellen Vorgaben der Schüler wirklich gerecht werden. 
Unsere Überzeugung von der Bedeutung dieser Arbeit hat sich durch 
Erfahrungen, die wir jahrelang in unserer Förderschule gesammelt haben, 
bestätigt. Wie Maria Montessori praktizieren auch wir eine Erziehung, in der der 
Schüler im Vordergrund steht.  
Der lernbehinderte Schüler will auch selbst etwas tun, Initiative entfalten. Dazu 
müssen wir ihm aber die Bedingungen schaffen. Dies ist nach Meinung unseres 
Kollegiums nur in einer individualisierten Unterrichtsweise möglich. 
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Das Ziel unserer pädagogischen Arbeit ist: Der Schüler soll die Möglichkeit zur 
Selbstentfaltung haben. Er soll über das Selbsttun zur Selbständigkeit 
gelangen. Eine wichtige Voraussetzung um dieses Ziel zu erreichen, sehen wir 
in der Möglichkeit der freien Wahl der Arbeit. Wenn der Schüler Ort, Zeit und 
Material selbst wählt, findet es leichter zur Konzentration und zur inneren 
Ordnung. Es braucht einen überschau- baren Raum, damit der Schüler weder 
überfordert noch unterfordert wird. Unsere Aufgabe ist: durch Beobachtung der 
Schüler die nötigen, richtigen und passenden Hilfen zu geben. Wir möchten die 
Schüler von innen her motivieren, damit sie die eigene Persönlichkeit entfalten 
und die intellektuellen Fähigkeiten entwickeln. Mit dem Montessorimaterial 
möchten wir den Schüler befähigen, abstrakte Dinge selbst zu  absorbieren. 
Durch die freie Arbeit und mit Hilfe der didaktischen Materialien soll sich der 
Schüler individuell entwickeln, nach seiner Fähigkeiten und seinem Tempo. 
Unsere Arbeit ist eine schülerzentrierte Pädagogik mit einer anregenden 
Umgebung, die eine natürliche Entwicklung des Schülers ermöglicht. 
 
 
1.4.1 Wie stellt sich die "Freie Arbeit" dar? 
 
Bei einem Blick in die Klasse sieht man, wie ein Schüler an seinem Platz 
rechnet, ein anderer sitzt in einer Ecke an einem besonders gestalteten Tisch 
und liest. Ein anderer sucht aus einem Atlas die Erdteilnamen zu einer 
gestalteten Weltkarte. Zwei andere Schüler schreiben miteinander ein 
Partnerdiktat oder arbeiten an einem Rechtschreibprogramm mit Hilfe des 
Computers. 
Der Lehrer erklärt einem Schüler mit Anschauungsmaterial die schriftliche 
Division. Einige Minuten später sitzt er bei einem anderen Schüler und übt mit 
ihm Satzkonstruktionen. 
Das Ganze geschieht in einer Atmosphäre von Ruhe und Konzentration, die die 
Gäste verwundert. Sie schließen daraus, dass die Schüler intensiv und 
motiviert ihrer Tätigkeit nachgehen und dass sie gerne und freiwillig lernen. 
 
 

 
                  Selbständiges und individuelles Lernen mit dem Material 
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2. Aufgaben des Kollegiums 
  
2.1 Das Kollegium unserer Schule 
 
Es ist selbstverständlich, dass der Lehrer für einen solchen Unterricht 
besonders ausgebildet sein muss. 
25 Lehrer/innen und 2 Lehramtsanwärter/innen unterrichten zurzeit ca. 225 
Schüler/innen.  
Fast alle Lehrer/innen besitzen neben der Sonderschullehrerausbildung das 
Montessoridiplom.  
Die Aufgabenbereiche der Lehrer/innen gehen weit über das Unterrichten 
hinaus. Intensive Elternarbeit (Gespräche, Beratung, Besuche usw.), 
Durchführung von Ausflügen und Klassenfahrten, Organisation und Teilnahme 
an Schulfesten und Feiern sind fester Bestandteil ihrer Arbeit.  
Um die Fragen zu besprechen, die sich aus dem Schulalltag ergeben, treffen 
wir uns einmal in der Woche. Jeden ersten Montag im Monat findet eine 
Lehrerkonferenz statt. 
 
 
2.2 Die Rolle der Lehrkraft im pädagogischen Ansatz     
 Maria Montessoris 
   
"Hilf mir es selbst zu tun!" 
 
Der Lehrer bereitet die Umgebung (Klassenraum, Lernumfeld) so vor, damit der 
Schüler dort selbst aktiv werden kann. Methodisch und didaktisch muss die 
Umgebung so vorbereitet sein, dass der Schüler weder über- noch unterfordert 
wird. Eine anregende Lernumgebung und attraktive Klassenzimmergestaltung 
sind notwendige Voraussetzungen für Spaß am Unterricht und Interesse am 
Lernen. Er hilft bei der Freiarbeit, wenn es nötig ist, gibt Einzel- oder 
Gruppenlektionen. 
   
-  Er muss den Schüler über die Selbsttätigkeit zur Selbständigkeit   
   erziehen 
-  Er wartet und beobachtet 
-  Er unterstützt die innere Aktivität des Schülers  
-  Er gibt dem Schüler die Materialien, die er für seine Entwicklung   
   braucht 
-  Er hilft die Schüler, unabhängig zu werden 
-  Er bereitet dem Schüler eine Umgebung vor, damit seine Fähigkeiten  
   sich durch Übung entwickeln können 
-  Er achtet und versteht jede richtige Tätigkeit des Schülers 
-  Er greift indirekt ein, um der spontanen Aktivität des Schülers gerecht                     
   zu werden 
   
"Er hilft und zieht sich sofort zurück, sobald der Schüler allein arbeiten 
kann!" 
 



 21

 
 

Der Lehrer hilft bei der Freiarbeit, wenn es nötig ist 
 

 
 

Der Schüler arbeitet allein weiter 
 
2.3 Außerschulische Beratungsbereiche der Lehrer 
   
 
Die Lehrer/innen stehen im ständigen Kontakt bzw. arbeiten eng zusammen mit 
folgenden außerschulischen Institutionen und Einrichtungen: 
 
- Kindergärten, Schulkindergärten und Sonderkindergärten 
- Grundschulen und Hauptschulen 
- Jugendamt 
- Amt für soziale Dienste 
- Arbeitsamt 
- Heime und Horte 
- Beratungsstellen, private Praxen (medizinische, psychologische,  

ergotherapeutische, logopädische, usw.) 
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2.4 Übersicht der Beratungsbereiche der Lehrpersone n 

 
 

Unsere Lehrerinnen und Lehrer führen Beratungsgespräche mit folgenden 
außerschulischen Institutionen und Einrichtungen, mit denen auch sehr häufig 
kooperiert wird: 

 
 
 
 
 

 
 

Kindergarten  
Grundschulen 
Hauptschulen 

Sonderschulen 
 

Vereine 

 
 
 

 Familien- 
gespräche  

 
Hausbesuche 

 

Jugendamt, 
kommunale soziale 

Dienste, 
Arbeitsagentur, 
Heime, Horte, 

Beratungsstellen, 
Kinder und 

Jugendpsychiatrie,  
 

Private Praxen: 
medizinische, 

psychologische, 
ergotherapeutische, 
logopädische usw. 

 
 
 

Beratung bei der 
Ermittlung des 

Förderbedarfs und 
des Förderorts  

 
Beratung zur 

Einschulung oder 
Rückschulung 

 
 

 
 
 
 
2.5 Zusammenarbeit im Kollegium 
 
Grundlage für eine erfolgreiche und zufrieden stellende Arbeit für Schüler, 
Eltern und Lehrer ist das Konzept der Montessori-Pädagogik. Die gemeinsame 
pädagogische Leitidee stellt Rahmenbedingungen für Unterricht und Erziehung 
bereit, die die Verständigung innerhalb des Kollegiums begünstigt und eine 
Kontinuität der schulischen Arbeit über alle Jahrgangsstufen gewährleistet. 
Einige Beispiele: 
 
- Herstellung und Austausch von Materialien 
- Gegenseitige Hospitationen  
- Planung und Durchführung von Projekten 
- Wöchentlicher Informationsaustausch 
- Gestaltung von Festen und Feiern usw. 
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3. Organisation des Unterrichts  

 
3.1 Unser Zeitplan  

��� �  Beginn  

7.55 - 9.25  Freie Arbeit - Kulturtechniken  
9.25 - 9.35   Frühstückspause 
 
9.35 - 9.55   Pause 
 
9.55 - 11.25   Jahrgangs- und klassenspezifischer 
   Unterricht   
 
11.25 - 11.35 Pause 
 
11.35 - 13.05 Klassenunterricht, Arbeitsgemeinschaf ten,  
                                Wahlpflichtunterric ht 
   (in den Lernstufen 9 und 10 1x wöchentlich bis 1 5.00) 

      ��� �    Ende  

Die Offene Ganztagsschule beginnt für die angemelde ten Schülerinnen 
und Schüler nach Unterrichtsschluss und endet zwisc hen 16.00 Uhr und 
16.30 Uhr 
 
 
3.2 Darstellung des Unterrichts – Übersicht 
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Richtlinien und andere Vorgaben, wie sie für die anderen Förderschulen gelten, 
sind auch für die Albert-Schweitzer-Schule verbindlich. 
 
 
 
Der Unterricht wird in 2 Abschnitte gegliedert:  
 
Freie Arbeit         1. und 2. Stunde 
 
Fachunterricht, Wahlpflichtunterricht 
Arbeitsgemeinschaften       3. bis 6. Stunde 
         (teilweise länger) 
 
 
3.2.1 Freie Arbeit 
 
Die "Freie Arbeit"  ist für unsere Schule das Kernstück des Unterrichts. Bei uns 
wird jedem Schüler eingeräumt, selbständig zu entscheiden,  seine Arbeit frei 
zu wählen. Hier werden nicht nur Kenntnisse und Fertigkeiten erworben, 
sondern auch wichtige Einstellungen und Verhaltensweisen grundlegend 
geprägt: Lernwille und Leistungsbereitschaft, Neugier und Interesse, Vertrauen 
in die eigenen Fähigkeiten. Die Schüler lernen, an sich selbst Anforderungen zu 
stellen, die Arbeitszeit zu nutzen und mit Material konzentriert und 
verantwortlich umzugehen. Solche Erfahrungen und Lernprozesse bilden einen 
entscheidenden Beitrag zur Persönlichkeitsentwicklung des Schülers. 
 
 

 
 

Ein Kind wählt aus dem vorhandenen Materialan- 
gebot seine Arbeit aus 
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Nicht nur Einzelarbeit, sondern auch Partnerarbeit wird 
durchgeführt. Jeder hilft den Anderen 

 
 
 
3.2.2 Klassenunterricht/Fachunterricht 
 
Nach der Pause wechselt die Unterrichtsform. Der Klassenunterricht  beginnt. 
Nun werden fachspezifische Themen gemeinsam erarbeitet, kurz alle 
obligatorischen Fächer der Förderschule werden erteilt.  
Aber auch im Klassenunterricht wird mit Hilfe vielfältiger Lernmaterialien 
differenziert. Die Schüler arbeiten in ihrer Gruppen auf verschiedenen 
Lernniveaus je nach ihren Fähigkeiten. 
In kleinen Gruppen oder im Einzelunterricht kann auf die Lernbedürfnisse 
jedes Schülers eingegangen werden. 
 
In den ersten vier Unterrichtsstunden können die Schüler den "Lese“- bzw.  
"Mathe"-Club  besuchen, in den ersten zwei Stunden an einigen Wochentagen 
den Musik- und Computerclub . Außerdem sind Angebote zum sozialen 
Lernen (z. B. Cafeteria, Pausenhalle usw.) vorhanden. 
 
 
3.2.3 Wahlpflichtunterricht 
 
Neben der Freiarbeit und dem Fachunterricht legen wir verstärkten Wert auf 
den Wahlpflichtunterricht, dessen Schwerpunkt im Bereich der Arbeitslehre 
liegt. Dort haben die Schüler die Möglichkeit, sich für Themen zu entscheiden, 
z. B. 
 
-  Hauswirtschaft 
-  Werken 
-  Computer 
-  Wirtschaftslehre mit Betriebsbesichtigungen 
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-  Metall- und Holzwerkstatt  
-  Technisches Zeichnen 
-  Textilgestaltung 
-  Test- und Bewerbungstraining 
 
Der Wahlpflichtunterricht dient der Vorbereitung auf die Berufswahl / der 
Berufswahlorientierung. Dies ist ein Entwicklungsbereich der Schule und wird in 
diesem Schulprogramm separat dargestellt. 
 

  
Technisches Werken 

 
Arbeit im Computerraum 

  
Metallwerkstatt Hauswirtschaft 

 
 
3.3 Zu den Fächern 
 
Die Sachfächer wie Geschichte, Erdkunde, Biologie, Physik/Chemie sowie die 
Fächer Arbeitslehrebereichs werden vorwiegend in der dritten und vierten 
Unterrichtsstunde gegeben. Dem Fach AL/WL kommt in der Oberstufe eine 
zunehmende Bedeutung zu, da hier die Vor- und Nachbereitung der 
Schülerpraktika (Klasse 9 und 10) sowie die Vorbereitung der beruflichen 
Eingliederung in Kooperation mit dem Arbeitsamt einen breiten Raum 
einnimmt. 
Durch die Auswahl und Bereitstellung der Materialien wird eine Verbindung zum 
Unterricht in der Freiarbeit hergestellt (Beispiel: Informationssuche mit Hilfe 
moderner Medien wie Computer und Bewerbungstraining u.a.). 
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Kurze Übersicht der Fächer  
 

           ERZIEHUNG - UNTERRICHT - THERAPIE 
  
 -    Freie Arbeit nach dem Prinzip der Montessori-Pädagogik 
 -    Kleingruppenunterricht, Partnerarbeit, Gruppenarbeit 
 -    Gemeinsamer Unterricht in der Lerngruppe 
  
 1. Klasse Lesen, Schreiben, Rechnen, Sachunterricht, Religion, Singen, Spielen, Sport -  
 2. Klasse Schwimmen, Basteln, Sprachheilarbeit, Selbstvertrauen, Anerkennung,  
 3. Klasse Erfolgserlebnisse, Schulunlust und Versagensangst überwinden, Lernmotivation 
 4. Klasse Entwicklungsrückstände aufholen, Funktionsstörungen beheben oder kompensieren, 

schulische Lernfähigkeit und Sozialverhalten verbessern, Arbeitsorganisation 

  
 5. Klasse Deutsch, Mathematik, Geschichte, Erdkunde, Physik-Chemie, Biologie, 
 6. Klasse Sport - Schwimmen, Werken, Kunst, Textilgestaltung, Musik, Arbeitslehre mit dem Ziel der  

 7. Klasse Existenzsicherung (Aufgaben in Familie , Freizeit, Arbeit, Wirtschaft)  
 8. Klasse Eine wichtige Rolle spielen: Unterrichtsprojekte, Betriebspraktika, Arbeitsgemein- 
 9. Klasse schaften, Freizeitgruppen 
 10. Klasse Abschluss der Förderschule / Lernen 
 10. Klasse Hauptschulabschluss 

 
 
 
 
 
 
 

 
    Förderlehrgänge über 
      das Arbeitsamt 

                
                 Berufs- 
              ausbildung 

         Vorklasse des  
   Berufsgrundschuljahres 
                   
     Berufsgrundschuljahr 

 
               Spezielle  
            Bildungswege 

 
 
3.4 Stoffverteilungs- und Förderpläne 
 
Die Fachkonferenzen der Albert-Schweitzer-Schule haben im Jahr 2003 
schuleigene Stoffverteilungspläne für die Fächer Deutsch, Mathematik (in der 
Klasse 10 unterschieden nach dem Hauptschulabschluss und dem 
Förderschulabschluss), Sachunterricht (Lernstufen 1 - 4), Erdkunde, 
Geschichte, Physik, Biologie, (Lernstufen 5 – 10) erarbeitet. Somit sind den 
Lernstufen fachliche Inhalte und Ziele in den einzelnen Fächern zugeordnet. 
Ziel ist eine verstärkte Fachlichkeit des Unterrichts an unserer Förderschule 
und das Festlegen gemeinsamer Kriterien für die Auswahl der Unterrichts-
inhalte durch die einzelne Lehrkraft. 
Für die Verkehrs- und Mobilitätserziehung liegt ein von den Stufenkonferenzen 
erarbeiteter Stoffverteilungsplan vor, der die Unterrichtsinhalte für die 
Lernstufen 1 bis 10 erfasst und somit diesen Fachbereich fest in die Arbeit der 
Schule einbaut.  
Die Stoffverteilungspläne erlauben es, die Schülerinnen und Schüler in den 
einzelnen Fächern Lernstufen zuzuordnen, dies den Beteiligten transparent zu 
machen und einen fachlichen Förderbedarf schneller zu erkennen. 
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Die individuellen Förderpläne sind mit Beginn des Schuljahres 2005/06 in 
schriftlicher Form Bestandteil unserer schulischen Arbeit. Das Kollegium 
erarbeitete ein gemeinsames Dokumentationssystem für die Förderplanarbeit. 
Die Förderbereiche, für die entsprechende Diagnosebögen erarbeitet wurden, 
beziehen sich auf die Bereiche: Motorik, Wahrnehmung, Emotionalität, 
Sozialverhalten, Kognition/Denken, Lern- und Arbeitsverhalten, Deutsch, 
Mathematik und Arbeitslehre. 
Die Förderplanung dient  
- der Diagnostik und Dokumentation des Entwicklungsstandes des Schülers,  
- der Prioritätensetzung (vordringlicher Förderbedarf),  
- der Planung ausgewählter Lernsituationen,  
- der Umsetzung dieser Planung  
- der Evaluation und Fortschreibung. 
 
Die Förderpläne werden von allen Personen, die an der schulischen Förderung 
des Schülers beteiligt sind, gemeinsam entwickelt. Sie sind die Basis von 
Teambesprechungen und Schüler- und Elterngesprächen. 
Die Praktikabilität muss regelmäßig überprüft werden. 
 
Stoffverteilungs- und Förderpläne unterstützen die Lehrerinnen und Lehrer bei 
der Einrichtung der Vorbereiteten Umgebung für die Freie Arbeit der 
Schülerinnen und Schüler ihrer Klasse. 
 
3.5 Der Leseclub 
 
Der LESECLUB ist eine spezielle Fördereinrichtung an der Albert-Schweitzer-
Schule. 
Die Leseclub-Idee entstand aus der Erfahrung, dass immer wieder Schüler 
über den Klassenunterricht hinaus intensiver persönlicher Förderung bedürfen, 
um den Leselehrgang erfolgreich abschließen zu können. 
Gerade Schüler, die erst im 3. oder 4. Schuljahr zu uns kommen, haben häufig 
große Defizite in diesem Bereich. Ebenso brauchen die meisten Kinder mit 
Migrationshintergrund eine intensive Förderung im Bereich des Spracherwerbs. 
 
Lese- und Verständnisfähigkeit ermöglicht dem Schüler, im Bereich Deutsch 
mitzuarbeiten sowie in den Fächern, in denen Lesefähigkeit Voraussetzung für 
eine erfolgreiche Teilnahme ist, z. B. in Sachfächern, Arbeitslehre, etc. Mit 
zunehmender Lesefähigkeit werden einerseits Versagensängste und 
Vermeidungsverhalten abgebaut, andererseits Selbstvertrauen durch Erfolge 
aufgebaut. 
Darüber hinaus führt Lesefähigkeit dazu, dass später in vielen Bereichen des 
täglichen Lebens ein selbständiges Handeln möglich ist (Fahrpläne, 
Gebrauchsanweisungen, Speisekarten, Formulare, Preislisten, Beschilderung, 
Zeitungen etc.). 
Ein besonderes Problem liegt darin begründet, dass Lesen nur sehr bedingt 
selbständig erlernt und geübt werden kann, etwa mit Hilfe von 
Arbeitsmaterialien mit Fehlerkontrolle. Mindestens bis zu dem Zeitpunkt, an 
dem sinnerfassendes Lesen zuverlässig möglich ist, sind gerade Schüler mit 
Leseschwierigkeiten angewiesen auf unmittelbare Rückmeldung, Hilfe und 
Korrektur durch eine Lehrkraft, die mit ihnen übt. Wegen des sehr hohen 
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erforderlichen Zeitaufwandes für den einzelnen Schüler kann diese Arbeit vom 
Klassenlehrer im Klassenverband kaum geleistet werden. 
Die Notwendigkeit einer intensiven Förderung außerhalb des Klassen-  
unterrichts führte zur Einrichtung des LESECLUBS. 
In einem speziell für diese Arbeit eingerichteten Raum steht eine Fülle von 
spezifischen Arbeitsmitteln, Trainingsprogrammen und Lesespielen zur 
Verfügung. Durchschnittlich 30 - 35 Schüler aus den Klassen 2 bis 10 erhalten 
hier bis zu 5 x wöchentlich eine individuelle Förderung in Einzelunterricht oder 
in leistungshomogenen Kleingruppen mit maximal 4 Schülern. 
Ausgehend vom Leistungsstand des einzelnen Schülers (Diagnosestellung) 
umfasst die Leseclubarbeit folgende Bereiche: 
 
- Schaffen von Voraussetzungen für das Lesen z. B. durch  
 Wahrnehmungstraining, Übungen aus der Edukinestetik etc. 
- Wortschatzerweiterungen 
- Konzentrationsübungen, Koordinationsübungen; 
- Buchstabentraining einschließlich optischer und akustischer  

Differenzierungsübungen; 
- Silbentraining; 
- Entwicklung und Erweiterung der Sprachkompetenz; 
- vielfältige Leseübungen und spezielles Lesetraining in 
 unterschiedlichen Schwierigkeitsgraden (vom Wort-Erlesen bis zum     
           sinnererfassenden Lesen von Texten); 
- Wortbildtraining; 
- Sprechwortgliederung, Erkennen von Wort- und Silbenstrukturen; 
- sinnfassendes Lesen (Lesen mit Betonung); 
- Lesen vor Zuhörern; 
- Aufgreifen und Vertiefen von Inhalten des Klassenunterrichts (z. B.   

Arbeit am Lesebuchtext); 
Wesentlich ist die enge Zusammenarbeit mit den Klassenlehrern. 
Ziel der Leseclubarbeit ist es, den einzelnen Schüler zu befähigen, erfolgreich 
im Klassenverband mitarbeiten zu können und die Freude am Lesen zu 
entdecken.  
 
 
3.6 Der Mathematikclub 
 
Den Mathematikclub besuchen Schülerinnen und Schüler der Lernstufen 9 
bzw. 10, für die nach Meinung der entsprechenden Versetzungskonferenzen 
der Hauptschulabschluss das Ziel der Schule sein könnte. 
In der Lernstufe 9 arbeiten die Schülerinnen und Schüler mit einem 
entsprechenden Unterrichtswerk der Förderschule. In der Lernstufe 10 wird 
dann mit einem Mathematikbuch der Hauptschule gearbeitet. Dabei müssen 
die Schüler alle Anforderungen, die auch in einem Grundkurs Mathematik der 
Klasse 9 der Hauptschule verbindlich sind, erfüllen. Die Lernzielkontrollen in 
der Lernstufe 10 sind mit denen der Hauptschule vergleichbar. Um die 
Vergleichbarkeit zu gewährleisten, stehen die im Mathematikclub 
unterrichtenden Lehrpersonen im Kontakt zu der Fachkonferenz einer 
benachbarten Hauptschule. Die Teilnahme an den Lernstandserhebungen im 
Fach Mathematik ist in Planung. 
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Auch im Mathematikclub stehen viele Materialien zur Verfügung, um den 
Schülern ein Operationsverständnis zu erleichtern, bzw. zu sichern oder zu 
vertiefen und um die notwendigen individuellen Fördermaßnahmen zu 
unterstützen. Ziel ist es jedoch auch, die Schülerinnen und Schüler an einen 
stärker lehrerzentrierten Unterricht heranzuführen und so zu normalisieren, 
dass ihnen eine erfolgreiche Teilnahme am Unterricht in den unterschiedlichen 
Klassen der Berufskollegs möglich ist. 
Selbstverständlich ist im Mathematikclub die Arbeit mit dem 
Tabellenkalkulationsprogramm EXEL und mit dem Taschenrechner 
Unterrichtsinhalt. 
 
 
3.7 Der Computerclub 
 
Im Computerclub erhalten vier Gruppen zu je 8 Schülern eine Einführung in die 
Arbeit mit dem Computer. Dabei gibt es auf ausdrücklichen Wunsch auch eine 
reine Mädchengruppe. 
Der Computerclub findet ein Mal wöchentlich für je eine Unterrichtsstunde statt 
(insgesamt vier Stunden pro Woche). Inhalte sind Grundlagen der Arbeit mit dem 
Textverarbeitungsprogramm Word, Grundlagen des Internets und der 
Internetnutzung (u. a. Suchmaschinen, -strategien) sowie das 
Weiterverarbeiten von Rechercheergebnissen in Word.  
Der Computerclub befähigt die Schüler zum selbständigen Arbeiten an den 
internetfähigen Computern in der Klasse und endet für eine Gruppe jeweils mit 
dem Erlangen eines Computerführerscheins. Die Gruppen wechseln dann im 
Laufe des Schuljahres. 
 
 
3.8 Der Musikclub  

 
Im Musikclub (4 Unterrichtsstunden pro Woche) erhalten die Teilnehmer des 
Mittel- und Oberstufenchores eine zusätzliche Förderung. In 4 Kleingruppen zu 
je 10 bis 15 Schülern werden neben der Liederarbeitung vielfältige Übungen 
zur Gehör- und Stimmbildung durchgeführt. Diese fördern neben einer 
Verbesserung der Singtechnik, der Artikulation und des Sprachrhythmus’ vor 
allem die Wahrnehmung des Körpers und der eigenen Stimme. Das Erleben 
der eigenen Stimme und ihrer Fähigkeiten stärkt das Selbstbewusstsein der 
Schüler und das Üben ihre Konzentrationsfähigkeit und Ausdauer. Nicht zuletzt 
sorgt die Freude am Musikmachen für seelischen Ausgleich und Bereicherung. 
 
Die Clubs sind spezielle Fördereinrichtung unserer Schule. 
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4. Montessoriarbeit in den verschiedenen Stufen 
 
4.1. Montessoriarbeit in der Unterstufe 
 (Klasse 1/2/3/4) 
 
Die Kinder dieser Altersstufe lernen noch vorwiegend mit den Sinnen und sehr 
personenbezogen. Eine feste Lerngruppe, deren Mitglieder -Schüler und 
Lehrer- möglichst wenig wechseln, ist Voraussetzung für kontinuierliches 
Lernen. Die Klassenlehrer, neben den Eltern oft die wichtigsten 
Bezugspersonen, leiten ihre Klasse über drei bis vier Jahre. Fachlehrer werden 
so wenig wie möglich eingesetzt. 
Die Freie Arbeit findet im Klassenverband statt, also in einer jahrgangs- 
gemischten Gruppe. Schüler unterschiedlicher Altersstufen befinden sich auch 
in unterschiedlichen Entwicklungsphasen und zeigen somit auch verschiedene 
Lernbedürfnisse. In altersgemischten Gruppen ist der Zusammenhalt unter den 
Schülern stärker als in altersgleichen Gruppen, weil das gegenseitige Helfen 
mehr im Vordergrund steht als das " In-Konkurrenz-Zueinander-treten ". 
In der Freien Arbeit haben sie nun die Möglichkeit, ihren individuellen und 
augenblicklichen Lernbedürfnissen zu folgen. Sie können handelnd tätig sein 
und somit ihre geistige und seelische Entwicklung fördern. Ein so angeeignetes 
Wissen ist oft tiefer und breiter angelegt, als es beim Lernen im 
Klassenunterricht möglich ist.   
Im Klassenunterricht, meist in der zweiten Hälfte des Vormittags, werden die 
Kinder vielfach in Leistungsgruppen zusammengefasst. In diesen Unterricht 
gehören vor allem solche Stoffe, die gemeinsames Lernen und Arbeiten oder 
Gespräche in der Gruppe erfordern, z. B. Sport, Musik, Religion, 
Sachunterricht, mündlicher Sprachgebrauch. Aber auch Arbeiten, die in der 
Freiarbeit durchgeführt werden, können im Klassenunterricht angeregt oder 
vertieft werden. 
 
4.2 Montessoriarbeit in der Mittelstufe 

(Klasse 5/6/7) 
 
In der Mittelstufe sollen die Schüler lernen, ihre Arbeit zunehmend selbst zu 
planen. Daher wird mehr und mehr versucht, selbstgewählte Inhalte in den 
Arbeitsplan aufzunehmen. Dies können Aufgaben für einen Teil der täglichen 
Freien Arbeit sein, aber auch schon Vorhaben für mehrere Tage oder sogar 
Wochen. Dabei steht der Lehrer den Schülern beratend zur Seite. Die Inhalte 
der Freien Arbeit und somit der Pläne ergeben sich durch: 
-  Vorschlag verschiedener Themenbereiche seitens des  
 Lehrers und auch des Schülers 
- die Inhalte des Fachunterrichts (hier können Interessen  
 entdeckt und geweckt werden) 
- die vorbereitete Umgebung 
- individuelle Interessen der Kinder 
- Förderschwerpunkte 
- Angebote der Klassenbibliothek 
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Die Kontrolle der Arbeitsergebnisse der Freien Arbeit erfolgt sowohl qualitativ 
als auch quantitativ durch: 
 
- das Arbeiten in Freiarbeitsheften und deren Kontrolle  
 (Kontrolle des Arbeitsergebnisses und des Arbeitsumfanges)  
- das Führen von Karteikarten, Mappen, etc in oder auf denen das Kind 
 täglich vermerkt, woran es gearbeitet hat (Kontrolle des Arbeits-
 umfanges) 
- Kontrollbögen für einzelne Freiarbeitsmaterialien - teils vorgefertigt  
 (z.B. Paletti), teils selbst hergestellt (Kontrolle des Arbeitsum- 

fanges) 
-  vorwiegenden Einsatz von Materialien mit Selbstkontrolle 
 (Kontrolle des Arbeitsergebnisses) 
- Protokolllisten zu Computer-Lernprogrammen 
 (Kontrolle des Arbeitsergebnisses und des Arbeits- 
 umfanges) 
 
Im Fachunterricht beschäftigen sich alle Schüler einer Klasse mit dem gleichen 
Thema. Die Erarbeitung der Unterrichtsinhalte erfolgt in Kleingruppen, die sich 
je nach Thema oder Arbeitsauftrag entweder homogen oder heterogen 
zusammensetzen. Dabei werden gleichzeitig verschiedene Sozialformen 
kennen gelernt und eingeübt. Die differenzierten Arbeitsaufträge ergeben sich 
aus dem unterschiedlichen Leistungsvermögen der Schüler. Phasen des 
Fachunterrichts sind eher lehrerzentriert, was zum Ziel hat, Fähigkeiten wie 
Aufmerksamkeit, Selbstdisziplin und Ausrichtung auf einen gemeinsamen 
Unterrichtsinhalt zu erlernen. Es wird teilweise epochal im Sinne eines 
Projektorientierten Unterrichts gearbeitet. 
 
Die Erfolgskontrolle erfolgt auf verschiedene Arten: 
- differenzierte Tests 
- Kontrolle von Arbeitsblättern und -heften 
- Gestaltung von Ausstellungen und Plakaten u.ä. 
 

 
Im Einzelunterricht können Schüler eine spezielle 

Förderung erfahren 
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4.3 Montessoriarbeit in der Oberstufe 
 ( Klasse 8/9/10) 
 
Der 12-18jährige Mensch zeigt neue Sensibilitäten: "Persönliche Würde 
einerseits, soziale Verantwortung andererseits sind die beiden Grundbe- 
dürfnisse der Jugendlichen und Heranwachsenden“, schreibt der Montessori-
pädagoge. Paul Oswald. Die Pubertät ist gekennzeichnet durch starke 
Stimmungsschwankungen und daraus resultierende besondere 
Empfindlichkeiten. Die Jugendlichen entdecken die Klüfte zwischen Wollen und 
Können, Dürfen und Müssen, Rechten und Pflichten. Sie erkennen außerdem, 
dass die gesamte Persönlichkeit ein Produkt der Erziehung und der 
Gesellschaft ist, in der sie aufgewachsen sind. Zu diesem Zeitpunkt setzen nun 
die Auseinandersetzungen mit den Eltern und deren gesellschaftlichen 
Erziehungsnormen ein. Sie entdecken,  dass sie in Zukunft Verantwortung für 
ihr Leben und das Anderer übernehmen müssen. Folgerichtig suchen sie nach 
einer festen Stellung in der Gesellschaft, d.h. sie fragen nach einem Beruf und 
ihrer Zukunft. Die Phase der Selbsterprobung und Selbstfindung reicht weit bis 
in das dritte Lebensjahrzehnt.  
 
Lehrer und Schüler sollen zusammen lernen.  
"Wir müssen den größeren Schülern etwas Neues geben und nicht die gleichen 
Dinge geben wie den kleinen." (M.M) 
Im Stundenplan stehen neue Fächer. In allen Fächern werden die Inhalte 
komplizierter und abstrakter. Zudem wird der Klassenlehrer noch verstärkt 
durch Fachlehrer unterstützt. 
 
Das "Arbeitsmaterial", das dieser Stufe zugeordnet ist, muss anders aussehen 
als in der Unter- und Mittelstufe: Bücher, Arbeitsblätter, Lernprogramme und 
Modelle sind in jedem Klassenraum und für jeden Schüler frei zugänglich. 
Darüber hinaus gibt es "Dinge, die man aufsuchen muss und die niemand mit 
in die Schule bringen kann". Eigene Erfahrung mit und in der Welt hat also 
Vorrang vor sekundärer Vermittlung durch Bücher. 
Der Jugendliche braucht eine andere "vorbereitete Umgebung" als das Kind. 
Das äußere Erscheinungsbild wandelt sich, die Grundlagen bleiben die 
gleichen, aber die Ziele werden jetzt in einen viel größeren Lebensraum 
projiziert. 
Der Lehrer stellt dem Schüler hiermit ein möglichst breites Angebot 
unterschiedlichster Arbeitsmaterialien zur Verfügung, das auf die Wissbegier 
und Neugier, aber auch die Kreativität des Schülers abhebt und ihn zu 
intensiver Arbeit und Auseinandersetzung anregen sollte.  
Im engen Dialog mit dem einzelnen Schüler erkundet der Lehrer den 
Kenntnisstand und das Leistungsvermögen des Schülers im Hinblick auf die 
anstehenden Unterrichtsthemen. Sein Ziel ist optimale Planung der Abfolge 
und Koordination der unterschiedlichen Mittel. 
Bei diesem Planungsvorhaben haben wir die Erfahrung gemacht, dass ein 
Wochenplan zu dirigistisch sein kann, auch wenn der Schüler ihn zunächst 
akzeptiert oder selbst gewollt hat. Er würde auch den Prämissen Montessoris 
zuwiderlaufen. 
Ganz anders wirkt sich eine 4-Wochen-Planung aus, da sie viel mehr 
Spielraum für situative oder persönlich bedingte Änderungen oder auch 
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Zusatzleistungen lässt. Bei einer komplexen Thematik ist sie ohnehin 
angemessener. 
Sehr wichtig ist diese persönliche Absprache auch wegen der Berücksichtigung 
der unterschiedlichen Leistungsniveaus, auf dem die Schüler arbeiten. So 
können Leistungsschwächere eine entsprechend leichter zu bewältigende 
Variante der Aufgaben bearbeiten als die Leistungsstärkeren. Diesen können 
Aufgaben an die Hand gegeben werden, die sie zu überdurchschnittlichem 
Lösungsverhalten anspornen. 
Ganz anders stellt sich die "Tagesplanung" dar, die von den Schülern selbst 
gestaltet wird: unmittelbar vor Beginn der Freien Arbeit skizziert er Thema und 
Ziel der Tageseinheit und dokumentiert seine Wahl auf einem Planungsblatt, 
das auch der Kontrolle des Lehrers zugänglich ist.  
Auf diese Weise wird gewährleistet, dass eine kleine Arbeitseinheit nicht 
"zufällig" ist und  sie erfolgreich abgeschlossen werden kann. Diese Art zu 
planen dient einer realistischen Einschätzung des eigenen 
Leistungsvermögens. 
 
Ebenso entscheidend wie eine sorgfältige Planung erscheint uns die Kontrolle. 
Daher soll hier skizziert werden, welche Arten der Kontrolle wir praktizieren und 
auch empfehlen. 
Ein Großteil unserer Arbeitsmaterialien selbst informiert den Schüler über 
"richtige" oder "falsche" Lösungen. Über diverse Mechanismen bekommen die 
Schüler dieses "Feedback", z.B. über das Entstehen von Lösungswörtern, 
Lösungsbilder, durch Schablonen, durch "Stops" im Übungsablauf oder 
Antwortblätter in einem gesonderten Teil des Materials. 
Daneben gibt es Kontrollformen für Lehrer und Mischformen, die Lehrern und 
Schülern die Kontrolle ermöglichen. Beispiele hierfür sind:  
 
- Korrekturen der Arbeitsblätter aus der Freiarbeitsphase 
- Namentliche Einträge in Listen, die neben dem Material ausliegen 
- Nummernstempel, die dem Material beigefügt sind 
- Dokumentationslisten über die "Tagesplanung" 
- Belohnung durch Punkte (die Schüler erwerben sich durch   
  qualitativ oder quantitativ gute Leistungen farbige Punkte,  
  die auf einer aushängenden Liste mit Namens-, Fach- und  
  Monatskennzeichnung aufgeklebt werden) 
- Kontrolle durch Mitschüler/innen, die als Experten fungieren  
 
So erkennen Lehrer und Schüler mit einem Blick, wie oft sie für ein Fach gut 
gearbeitet haben und welche Fächer vernachlässigt wurden. Auf diese Weise 
können sie, wenn sie wollen, ihr Arbeitsverhalten leicht korrigierten. 
Grundsätzlich gehen wir davon aus, dass Planung und Kontrolle zunehmend 
vom Lehrer weg in die Kompetenz des Schülers übergehen sollten. Dieser 
Prozess der Loslösung von der Hilfe des Lehrers schreitet kontinuierlich fort 
von der Unterstufe bis zum Erreichen des Abschlusses am Ende der Klasse 10. 
Es entspricht damit der Maxime Montessoris: "Hilf mir, es selbst zu tun". Dies 
bedeutet, dass der Schüler zunehmend unabhängiger wird von Lob und Tadel 
durch den Lehrer. Im Idealfall lernt er sich selbst sicherer zu beurteilen und 
Verantwortung für seine Arbeit zu übernehmen. Damit wäre der entscheidende 
Schritt ins Erwachsenenalter getan: Durch Selbsttätigkeit zur Selbständigkeit. 
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5. Ergänzende Angebote  
 
5.1 Arbeitsgemeinschaften / Projekte �
 
Die Albert-Schweitzer-Schule bietet zahlreiche attraktive Angebote in Form von 
Arbeitsgemeinschaften an. 
Kreativität und Lebenspraxis stehen dabei im Mittelpunkt. Zurzeit bieten wir 
folgende AGs an: 
- Pappmaché 
- Werken mit Holz 
- Tanzen 
- Töpfern 
- Kochen 
- Fotografie und Bildbearbeitung 
- Trommeln 
- Fußball 
- Angeln (Jugendfischereiprüfung) 
- Schülerband 
- Fitness und Gesundheit 
- Mofaführerschein 
- Spiele kennen lernen und herstellen 
- Zeichnen, Malen und Gestalten 
 
Unsere Lehrerinnen und Lehrer bieten den Schülerinnen und Schülern 
pädagogische und gesellschaftspolitische Themen im Rahmen von Projekten 
an. 
Diese Themen werden gemeinsam mit den Schülerinnen und Schülern 
entwickelt und erlebt. 
Im Vordergrund stehen aktuelle Themen. Wir informieren uns, wir forschen und 
probieren aus. Wir setzen uns mit dem Thema auseinander. Das Thema steht 
im Vordergrund, da nach dem Prinzip des entdeckenden Lernens erarbeitet 
wird, der Erwerb der Kulturtechniken ist integriert. Ziel ist die Verfächerung des 
Lernens. 
Wichtige Aspekte des Projektunterrichts: 
 
 1.  Kreativität  
 2.  Teamarbeit 
 3.  Gemeinsames Miteinander von Schülern und Lehrern  
 4.  Lernbereitschaft 
 5. Höherer Einsatz der Schülerinnen und Schüler 
 6. Handlungsorientiertes Lernen 
 7. Mitbestimmung 
 8. Ein hohes Maß an Absprachen 
 9. Austausch 
10.  Unterrichtsgänge 
11. gesellschaftliche Umgangsformen 
12. Arbeit an freien Themen 
13. Neue Entdeckungen machen 
14. Lernen, wie man an Informationen gelangt 
15. Mit Werkzeugen, Fotoapparaten, Computern und Medien umgehen 



 36

Beispiel: Schulpartnerschaft 
 

 
Brillen sammeln für die Ghana-Aktion und die 

Schulpartnerschaft mit der Mary-Theresa-School 
in Dodi Papase/Ghana 

 
 
5.2 Klassenfahrten 
 
Die Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer führen mit den Schülerinnen und 
Schülern alle zwei bis drei Jahre eine Klassenfahrt durch. Die Dauer richtet sich 
nach dem Alter der Lerngruppe und den Kosten für die Fahrt. In der Unterstufe 
beginnt es mit Tagesfahrten und geht dann zu Fahrten mit ein bis zwei 
Übernachtungen. In der Oberstufe werden einwöchige Fahrten durchgeführt. 
Die Ziele der Fahrten sind mit den Unterrichtsinhalten verknüpft. So wird in der 
Mittelstufe häufig eine Fahrt zur Nordsee unternommen, wenn es um 
Küstenschutz, Gezeiten u.ä. im Erdkundeunterricht geht. 
Klassenfahrten bieten den Schülerinnen und Schülern aber auch die 
Gelegenheit, außerhalb des Schulalltages neue und andere Erfahrungen 
miteinander zu machen, sowie Kommunikation und soziale Kompetenz zu üben 
oder zu erweitern. 
 
 
5.3 Silentien 
 
Es fällt vielen Schülerinnen und Schülern nicht leicht, sich nach einem 
anstrengenden, arbeitsreichen Schulmorgen wieder mit Freude und Lust an die 
Hausaufgaben für den nächsten Tag zu setzen. 
Daher bieten wir eine Hausaufgabenhilfe (Silentium) an, wodurch die Schüler 
motiviert werden, die Hausarbeit mit Elan und Freude zu erledigen. 
Zum Silentium treffen sich die Schüler der Klassen 9 und 10 um ihre 
Hausaufgaben mit individueller Hilfe der Honorarkraft anzufertigen. 
Entsprechendes Montessori-Material und nach deren Grundsätzen von Lehrern 
hergestelltes Material steht den Schülern zur Veranschaulichung zur 
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Verfügung. Möglichst aus eigener Kraft sollen sich die Schüler dabei entwickeln 
und Einsichten erwerben. Durch das Material wird nicht nur der Lernerfolg 
unterstützt, sondern nebenbei werden Wahrnehmung und Feinmotorik 
geschult. Das gemeinsame Tun in kleinen Gruppen und die gegenseitige Hilfe 
fördern das soziale Verhalten der Schüler. 
 
 
5.4 Umwelterziehung 
 
Die Schülerinnen und Schüler führen verschiedene Maßnahmen in den Be- 
reichen Natur- und Umweltschutz durch. 
Sie pflegen die Terrassen und Beete vor den Klassen und im Bereich des 
hinteren Schulhofs, viele Klassen haben ein Aquarium, das die Schüler pflegen 
und warten lernen. 
Im Jahr 2004 nahm die Schule am Mega-Umwelt-check in Münster teil. Ziel 
dieser Maßnahme ist es, die Abfallmengen, den Energie- und 
Wasserverbrauch an Schulen zu reduzieren. Die Schulen erhalten dann 30 
Prozent der eingesparten Mittel zur freien Verfügung. 
So konnten wir im Jahr 2004 insgesamt 1806 € einsparen und erhielten vom 
Schulträger 542 € rückerstattet, die wir zur Finanzierung von Klassenfahrten 
einsetzen. 
Die Müllmengen sollen weiter reduziert werden, was durch eine noch striktere 
Trennung des Abfalls in den Klassen- und Fachräumen geschehen soll. 
Entsprechende Konferenzen, auch in der Schülervertretung und in Klassen sind 
für den Dezember 2005 geplant. 
 
 
5.5 Offener Ganztag 
 
Die Albert-Schweitzer-Schule wird seit August 2005 als offene Ganztagsschule 
im Primarbereich geführt. Die Aufbauphase gestaltete sich bisher schwierig, da 
die räumlichen Voraussetzungen erst noch geschaffen werden mussten. Die 
Umwandlung der Schule in eine offene Ganztagsschule im Primarbereich ist 
vorrangiges Entwicklungsziel der Schule (siehe Entwicklungsziele) 
 
 

6. Schulleben 
 
6.1 Schule als Lebens- und Erfahrungsraum 
 
Die Art und Weise, wie Unterricht und Schulleben in der jeweiligen Schule 
gestaltet werden, prägen das Lern- und Sozialverhalten von Kindern und 
Jugendlichen. Im Lebensraum Schule kommen Lernende aus unterschied- 
lichen Schichten, verschiedenen kulturellen und ethnischen Kontexten und 
verschiedenen Altersgruppen zusammen. 
Wer im Unterricht lernen kann, sich gemeinsam mit anderen Sach- und Fach- 
kenntnisse anzueignen, übernimmt Mitverantwortung für den Lernprozess und 
dessen Ergebnisse. Wer an konkreten Fragestellungen erfährt, wofür 
Fachwissen erforderlich ist und wie problemgerechte Lösungen davon 
abhängen, auch fächerübergreifende Ansichten und Vorstellungen abzuwägen, 
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gewinnt Einsichten in die Wechselwirkung von Kenntnissen und 
interessengeleitetem Handeln. Wo Schülerinnen und Schüler das soziale 
Miteinander in der Schule, das Schulgelände aktiv mitgestalten oder an 
außerschulischen Lernorten sich engagieren, bietet ihnen Schule einen Lern- 
und Erfahrungsraum zum Probehandeln mit Ernstcharakter. 
 
Die Albert-Schweitzer-Schule bietet den Schülerinnen und Schülern im Laufe 
eines Schuljahres regelmäßig Aktivitäten und Feste, die das Leben und Lernen 
in der Schule unterstützen. Gleichzeitig beziehen wir in viele dieser Aktionen 
die Eltern oder Erziehungsberechtigten mit ein.  
Die Kinder und Jugendlichen erfahren so, dass die Erziehungsberechtigten ihre 
Schule schätzen, umgekehrt erhalten die Eltern einen konkreteren Einblick in 
die Arbeit ihres Kindes und dessen Arbeitsplatz. 
 
 
6.2 Mitwirkung von Schülern und Eltern 
 
Die für Kinder und Jugendliche förderliche pädagogische Arbeit der Schule ist 
in erheblichem Maße von dem Vertrauen der Erziehungsberechtigten in diese 
abhängig.  
Die Zusammenarbeit mit den Eltern und Erziehungsberechtigten ist daher ein 
sehr wichtiger Bestandteil der Arbeit der Albert-Schweitzer-Schule. 
Zusammenarbeit bedeutet, die am Erziehungsprozess Beteiligten zusammen 
zu bringen. 
Wie sieht diese Zusammenarbeit konkret aus?  
- regelmäßige Hausbesuche 
- spontane Beratungen 
- Gespräche mit der gesamten Familie 
- Begleitung zu verschiedenen Ämtern 
- gemeinsam Feste organisieren 
- Beteiligung an Klassenfahrten und Unterrichtsgängen 
- regelmäßige Elternabende 
- Mithilfe der Eltern bei der Materialherstellung 
- Mithilfe bei der Gestaltung der Klasse  
usw. 
Dadurch entsteht häufig eine Basis gegenseitigen Vertrauens, auf der die 
gemeinsamen Bemühungen um das Wohl des Kindes besser gedeihen 
können. 
Neben dieser inhaltlichen Zusammenarbeit ist die sonstige Mitwirkung der 
Erziehungsberechtigten durch das Schulgesetz geregelt.  
Einige Erziehungsberechtigte engagieren sich zudem intensiv im Förderverein. 
 
Die Arbeit der Schülervertretung ist ein wesentlicher Bestandteil des 
Schullebens und hat die Aufgabe, die Schülerinnen und Schüler aktiver am 
Geschehen in der Schule zu beteiligen. Diese Schüleraktivitäten sind in 
verschiedenen Bereichen unserer Schule spürbar. Dazu gehören: 
- Pausengestaltung ( bewegte Pause / Spielpause ) 
- Vorführungen planen und durchführen 
- Schülerideen verwirklichen helfen 
- Schmücken der Räumlichkeiten für Feste und Feiern 
- Regeln mitentwickeln und transportieren 
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6.3 Feste und Feiern 
 
Zum Schulleben unserer Schule gehören Feste, Feiern und andere Aktivitäten, 
deren Ziel es ist, unseren Schülerinnen und Schülern Erlebnisse und 
Erfahrungen möglich zu machen, die das Selbstbewusstsein stärken, 
Sicherheit, Geborgenheit, Akzeptanz und das Miteinander in einem „Wir-
Gefühl“ vermitteln. 
Dabei sind einigen unserer Feste ohne die starke Mithilfe der Eltern nicht 
vorstellbar. Der rege Besuch bei den Festen und Feiern lässt eine 
Schulgemeinde aus Eltern, Kindern, Freunden, Ehemaligen und Schulpersonal 
entstehen. 
 
Einige Veranstaltungen, die jedes Jahr stattfinden sind: 
- Karnevalsfest 
- Fußballturnier 
- Interne Sportveranstaltungen 
- Entlassungsfeier 
- Sommerfest 
- Nikolausfest 
- Adventssingen 
- Klassenfahrten / Unterrichtsgänge 
- Präsentation von Arbeitsergebnissen  
 
Die Zusammenarbeit von  Schülern aus verschiedenen Klassen (Altersstreuung 
und Heterogenität) sowie individuelles und kollektives Lernen sollen gefördert 
werden. 
 
 
 

 
Das Sommerfest, an deren Durchführung Eltern, Schüler 

und Lehrer in gleicher Weise beteiligt sind. 
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Natürlich darf in der Hochburg des westfälischen 

Narrentums die Karnevalsfeier nicht fehlen 
 
 

7. Öffnung von Schule 
 
Als Förderschule ist die Albert-Schweitzer-Schule verflochten mit vielen 
Stadtteilen, aus denen unsere Schüler kommen. Wir sind ohne 
Regionalisierung offen für Aktivitäten überall in der Stadt und bringen uns gerne 
durch unterschiedliche Aktionen ein, wo unsere Mitarbeit gefragt und 
willkommen ist. Gleichzeitig suchen wir Unterstützung für unsere Arbeit in und 
außerhalb der Stadt Münster. So treten z.B. die Tanz- und Trommel AG der 
Schule seit mehreren Jahren bei der Veranstaltung zum Weltkindertag auf, die 
Foto-AG nimmt an Fotowettbewerben teil, Ergebnisse des Kunstunterrichts 
wurden in Ausstellungen in der Stadtbücherei gezeigt. 
 
 
 
 

7.1 Kooperation und Zusammenarbeit 
 
Neben der selbstverständlichen Zusammenarbeit mit den Schulen und 
Kindergärten, die Partner bei der Feststellung des sonderpädagogischen 
Förderbedarfs sind, pflegen wir enge Kontakte zu den Horten und 
heilpädagogischen Tagesstätten, die unsere Schülerinnen und Schüler nach 
der Schule besuchen und zu den Heimen in denen einige von ihnen leben. 
 
Erwähnenswert sind folgende Kooperationen mit: 
 
- der Richard-von-Weizsäcker-Schule, von der einzelne Schüler an der  

AG Angeln teilnehmen können. 
- der Uppenbergschule, die gemeinsam mit uns einen Schlosser 
 beschäftigt. 
- der Hans-Böckler-Schule (Berufskolleg), deren Schüler im Rahmen 

eines Projektes in unserer Schule einen vernetzten Computerraum 
einrichteten. 
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- vier Grundschulen, mit denen wir gemeinsam die Netzwerkbildung im 
Rahmen der offenen Ganztagsschule zum Thema Migrantenförderung 
anstreben. 

- dem Kinderheim St. Mauritz, in deren Räumen die offene 
Ganztagsschule untergebracht ist. 

- dem Ruderverein Münster, der seit neun Jahren mit Gruppen von 
Schülern unserer Schule Ruderkurse durchführt. 

- mit dem TuS Hiltrup, der uns im Rahmen einer freiwilligen 
Schulsportgemeinschaft seit 1991 eine Übungsleiterin stellt. 

- der Fürstenbergschule, die uns bei der Qualitätssicherung 
(Hauptschulabschluss) berät. 

- dem Verein Inner Wheel, zehn Damen dieses Vereins unterstützen die 
 Lehrerinnen an einem Vormittag pro Woche vier Unterrichtsstunden in 
 zwei Lerngruppen.  
- der Prinzengarde, die jedes Jahr einen Besuch des Stadtprinzen auf 

dem Karnevalsfest der Schule einplant. 
- den verschiedenen Berufskollegs, der Bundesagentur für Arbeit, 

verschiedenen Berufsbildungswerken, dem Verein „Lernen Fördern“, 
u.a., die im Rahmen der Berufvorbereitung und Berufswahlfindung an 
Informationsveranstaltungen in unserer Schule teilnehmen und für 
unsere Schüler zu besichtigen sind. 

- der „Ghana Aktion“ einer kleinen Hilfsorganisation, für die wir eine 
Sammelstelle für Altbrillen unterhalten. 

- der „Mary-Theresa-School“, einer Schule in Ghana mit der wir seit 1991 
 eine  Schulpartnerschaft unterhalten. 
 
 

7.2 Fortbildungen, Praktika und Hospitationen 
 
Lehrerinnen und Lehrer unserer Schule führen immer wieder Fortbildungen und 
Informationsveranstaltungen zur Montessori-Pädagogik durch. Aber auch die 
Schule selbst steht mehrmals im Jahr, bei laufendem Unterrichtsbetrieb als 
Fortbildungseinrichtung zur Verfügung. 
In den vergangenen drei Jahren wurden Montessori-Fortbildungen z.B. für die 
Studienseminare Köln, Münster und Gelsenkirchen, für die Regenbogenschule, 
die Uppenbergschule und das Schulamt angeboten. 
Mit dem IfL (Institut für Lehrerfortbildung, Mühlheim an der Ruhr) führen wir 
jährlich mindestens eine Fortbildung für andere Grund- oder Sonderschulen 
durch. Die Kolleginnen und Kollegen informieren sich dann hier vor Ort über 
unsere pädagogische Arbeit. Immer wieder ergeben sich aus diesen eintägigen 
Veranstaltungen längerfristige Kooperationen oder Fortbildungen. 
Für die Bezirksregierung Münster führten einige Kolleginnen und Kollegen in 
diesem Jahr eine Fortbildung für Lehrerinnen und Lehrstuhlinhaber aus 
Kostroma (Russland) durch. Eine Woche waren die russischen Teilnehmer 
hier, eine Woche waren unsere beteiligten Lehrerinnen und Lehrer in 
Kostroma. 
 
Unsere Schule ist selbstverständlich Praktikumsstelle für die Studentinnen und 
Studenten der Sonderpädagogik im Rahmen ihres Studiums.  
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Daneben bieten wir Praktikumsplätze für die Anne-Frank-Schule (Berufskolleg), 
die Katholische Fachhochschule (KFH), und die Evangelische 
Sozialpädagogische Ausbildungsstätte (ESPA), u.v.m. 
 
Als anerkannte Montessorischule sind wir Hospitationsstätte für die Teilnehmer 
der Montessori-Diplomkurse des gesamten Bundesgebietes. Die Studentinnen 
und Studenten des Institutes für Schulpädagogik und allgemeine Didaktik der 
Universität Münster besuchen unsere Schule mit den Lehrenden, um einen  
Einblick in die pädagogische Arbeit zu bekommen. 
Ebenso besuchen uns ausländische Delegationen (Russland, Süd-Korea, 
Japan, Sri Lanka, Ungarn...), die am Montessorizentrum der Universität zu Gast 
sind, um Montessori-Pädagogik einmal praktisch zu erleben. Oft handelt es sich 
dabei um Experten der Thematik. 
 
 

8 Qualitätssicherung 
 
Wir sehen und verstehen unserer Arbeit als eine gemeinsame Aufgabe der 
Lehrer, Schüler, Eltern und Erzieher. Jeder, der bei uns in der Schule arbeitet, 
trägt Verantwortung. Dieser Anspruch setzt  eine enge Zusammenarbeit aller 
Beteiligten voraus. 
 
 

8.1 Pädagogische Qualitätssicherung 
 
Um die Pädagogische Qualität der Schule zu sichern, sind bei uns die 
folgenden Maßnahmen und Aktionen selbstverständlich: 
 
- Wöchentliche Konferenzen 
- Schulprogrammarbeit 
- Lehrerfortbildungen (schulintern und personenbezogen) 
- Lehrer-Workshop (Herstellung v. Materialien) 
- Kontakte zu Verlagen 
- Austausch zwischen Kolleginnen, Kollegen, Schulleitung und Eltern 
- Einladung von Künstlern und Schriftstellern  
- Hospitation mit anschließender Reflektion 
- Verbesserung des Schulklimas und der Zusammenarbeit durch Öffnung  
 der Schule 
- Kommunikation und Kooperation im Kollegium auf der Ebenen von  
 Stufen, Fach- und Gesamtkonferenzen 
- Weiterentwicklung der Montessoripädagogik durch 
 - die Beschäftigung von Lehrerinnen und Lehrern mit Montessoridiplom 
 - die Mitarbeit von drei Kolleginnen und Kollegen in der Montessori-  
   Dozentenkonferenz 
 - die Mitarbeit des Schulleiters im Vorstand der Deutschen Montessori   
   Gesellschaft (DMG). 
 - die Mitarbeit im Arbeitskreis „Qualitätsentwicklung“ des Montessori   
   Dachverbandes Deutschland (MDD) 
 - die Mitarbeit bei der Entwicklung eines Qualitätssiegels für  
   deutschsprachige Montessorischulen im Primarbereich 
- Zusammenarbeit mit der Universität und den Fachschulen 
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- Zusammenarbeit mit Berufskollegs, Berufsbildungswerken und der 
 Bundesagentur für Arbeit 
- Mitarbeit von Kolleginnen und Kollegen in verschiedenen Arbeitskreisen 
- Zusammenarbeit mit dem Institut für soziale Arbeit e.V. zur Qualitäts-
 entwicklung im offenen Ganztag 
- Montessori-Informations-Abende für Eltern (in Planung) 
- Mitarbeit in der Werkstatt Schule – Jugendhilfe  
- u.v.m. 
 
 
8.2 Finanzielle Qualitätssicherung 
 
Die Einrichtung, Aktualisierung und Pflege einer vorbereiteten Umgebung, die 
Angebote für einen aktuellen, schülerzentrierten, motivierenden Unterricht und 
die Gestaltung des Schulleben erfordern einen finanziellen Aufwand, der durch 
den Schuletat nicht zu decken ist. Folgende Aktivitäten der Schulgemeinde 
dienen der Beschaffung finanzieller Mittel: 
 
- Feste und Veranstaltungen (zur Sicherung der Finanzierung) 
- intensive Arbeit mit den Eltern 
- Informationsaustausch nach innen und außen (Eltern, Schulträger, 
 Freunde)  
- Erlös aus der Metall- und Holzwerkstatt 
- Teilnahme an dotierten Wettbewerbe 
- Spenden von Vereinen und Privatpersonen einwerben 
- Verkauf von selbst hergestellten Kunstwerken 
- Auftritte der Tanz- und Zauber-AG außerhalb der Schule 
- Beantragung von Bausteinegeldern 
- u.v.m. 
 
Viele dieser Aktionen führen nicht direkt zu finanziellen Zuwendungen an die 
Schule, sondern bewirken sie eher indirekt. 
 
Die finanzielle Absicherung der schulischen Arbeit ist auch ein Schwerpunkt der 
Arbeit des Fördervereins der Schule, der seit 1989 besteht. Mitgliederbeiträge 
und Spendengelder werden der Schule für besondere Maßnahmen, wie z.B. 
die Beschaffung von Mofas, zur Verfügung gestellt. Der Förderverein sagt 
dazu:  
 
„Wir wollen weiterhin die Schule in all ihren Belangen tatkräftig unterstützen. 
Nur durch die unbürokratische Hilfe kann die eine oder andere Anschaffung 
relativ kurzfristig erfolgen und muss nicht allzu lange auf ihre Verwirklichung 
warten, denn die Entwicklung der Kinder schreitet nicht nur altersgemäß voran. 
Wem nützt ein nur in Aussicht gestelltes Projekt schon? Wenn die 
Schülerinnen und Schüler profitieren sollen, muss die Umsetzung auch schon 
erfolgen und darf nicht auf die lange Bank geschoben werden. Deshalb 
versuchen wir alle Stufen von der Primarstufe bis zur Oberstufe an der Albert-
Schweitzer-Schule entsprechend zu unterstützen. Bei dieser Unterstützung sind 
wir auf die Hilfe vieler angewiesen, sei es durch regelmäßige Beiträge, kleinere 
oder größere Spenden oder auch bestimmte Sachspenden, die gezielt im 
Schulleben eingesetzt werden. 
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Ich danke allen Freunden, Spendern und Gönnern des Vereins für ihr bisher 
geleistetes Engagement. Ohne ihre - z. T. auch tatkräftige – Mithilfe hätten wir 
manches nicht erreichen können. So soll das bisher Erreichte uns Ansporn 
sein, die Schule und somit die Kinder, die sie besuchen, weiter zu fördern. Der 
Blick muss weiterhin nach vorn gerichtet sein, denn den Kindern gehört die 
Zukunft.“ 
 
Bankverbindung: 
Förderverein  an der Albert-Schweitzer-Schule, Münster 
Konto-Nr. 9 005 109 bei Stadtsparkasse Münster, BLZ 400 501 50 
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8.3 Das Urteil eines Besuchers 
 
Lieber Herr Pieper, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 
 
eine Schule im Allgemeinen und die Albert-Schweitzer-Schule in MS im 
Besonderen ist ein so komplexes System, dass es mir schwer fällt, nach 
wenigen kurzen Aufenthalten in o.g. Schule, mich als „critical friend“  zu ihrer 
Arbeit zu äußern, zumal meine Besuche nicht unter dieser Prämisse 
stattfanden. 
Trotzdem reizt mich die Aufgabe, ein paar kurze, wenig systematische 
Anmerkungen zu dem von mir beobachteten Leben, Lernen und Lehren an 
ihrer Schule zu machen. 
Was habe ich beobachtet? 
Was ist für mich bemerkenswert, des Merkens wert? 
Das für das LERNEN entscheidende ist ihnen gelungen, bzw. gelingt immer 
wieder aufs Neue: 
Kinder, junge Menschen übernehmen für ihren Lernprozess Verantwortung; sie 
sind in gestaltpädagogischen Sinne ihre eigenen Führer. Jedes Kind lernt mit 
eigenem Lerntempo und vergleicht seine Lernfortschritte in erster Linie nur mit 
sich selbst. 
Die Lehrpersonen an ihrer Schule erlebte ich als kompetente, lernbereite 
Lernbegleiter. 
Das von mir beobachtete Lernverständnis an ihrer Schule möchte ich als 
wohltuend, kompetenzorientiert, fordernd und leistungsorientiert beschreiben; 
es ist nicht behütend ( infantilisierend), bzw. unterfordernd. 
Bemerkenswert ist der Optimismus: „Ich kann es!“ seitens der SchülerInnen 
und die hohe umfassende soziale Kompetenz, die ich bei den SchülerInnen 
und allen MitarbeiterInnen bei meinen Besuchen beobachten konnten. Gerade 
letzteres wurde mir auch immer wieder von den KollegInnen, die an den 
Schulhospitationen teilnahmen, wider gespiegelt. 
Was wäre aus meiner Sicht an ihrem System Schule verbesserungswürdig? 
Hier eine kurze und nur wenig reflektierte Antwort: 
SchülerInnen und LehrerInnen haben für mich die Aufgabe, dass die 
„Staffelstabübergabe“ gelingt; ich meine damit, dass der / die Heranwachsende 
seinen / ihren Platz als aktiver Mitgestalter/in in der Lebens- und Arbeitswelt 
findet. Was kann die Albert-Schweitzer-Schule noch bewegen/bewirken, damit 
ihre gut ausgebildeten AbgängerInnen, die keinen Platz auf dem ersten 
Arbeitsmarkt finden, diesen aber auf einem Zweiten, bzw. in einem Raum 
finden, der dem „der beschützenden Werkstatt“ in etwa gleichzusetzen wäre? 
 
In der Hoffnung, ihnen mit meinen Anmerkungen, Anerkennung für ihre 
vorbildliche Arbeit gezollt und Mut zu weiteren Visionen gemacht zu haben, 
verbleibe ich 
 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
��������������	�
��
�
���������������������
�������������� �
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C. Entwicklungsbericht 
 
1. Umsetzung der Ergebnisse des Gesprächs mit der 
 Schulaufsicht zum Schulprogramm aus dem Jahr 2000 
 
In dem Gespräch wurde vereinbart, dass die Schule ihr Schulprogramm in den 
Bereichen: 
- Übergang Schule – Beruf 
-  Sprache 
-  Mathematik 
-  neue Technologien 
weiterentwickelt. 
 
Dies geschah durch Fortbildungen  
 
a) auf der Ebene des Gesamtkollegiums zu den Themen: 
- Rechtschreiben (Sommer-Stumpenhorst) 
- Geometrie mit Montessorimaterialien 
 
b) auf der Ebene von Stufen-, Fachkonferenzen zu den Themen: 
- Entwicklung schuleigener Stoffpläne 
- Festlegung eines einheitlichen Schreiblehrgangs 
- Festlegung verbindlicher Darstellungsformen im Mathematikunterricht 
- Realisierung eines Berufsvorbereitenden Tages 
- Vorstellung förderdiagnostischer Verfahren im Rahmen der 
 Berufsvorbereitung 
- Erstellung eines Förderkonzeptes zur Förderung der Schülerinnen und 
 Schüler mit Migarationshintergrund 
 
c) durch individuelle Fortbildungen und die Teilnahme an Arbeitskreisen zu 
    folgenden Themen: 
- Neue Technologien (VHS/Schulamt) 
- Vernetzung der Schule (Citeq) 
- Beraten in der Schule (Schulpsychologische Beratungsstelle) 
- Zertifikatslehrgänge zu den Bereichen Physik an der Förderschule und 
 Arbeitslehre/Technik (Bezirksregierung) 
- Erwerb des Maschinenführerscheins durch sieben KollegInnen (GUVV) 
- Arbeitskreis Lesen (Schulamt) 
- Teilnahme an und Leitung des Arbeitskreises zur Optimierung der 
 Berufswahlorientierung (Transferstelle Münster/Amt für Schule und 
 Weiterbildung) 
 
Durch Projekte im Rahmen der Berufsvorbereitung: 
- Schulhoferweiterung 
- Bau einer Grillhütte 
 (Beide Projekte wurden in Kooperation mit der Emanuel von Kettler 
 Schule und dem städt. Lehrbauhof realisiert.) 
- Einrichtung eines vernetzten Computerraumes 
 (Kooperation mit der Hans Böckler Schule) 
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- Einrichtung von Elternforen begleitend zur Berufsvorbereitung 
Diese Aufstellung kann wegen der Vielzahl der Aktivitäten im Berichtszeitraum 
nicht vollständig sein.  
Hinzuweisen ist in diesem Zusammenhang auch darauf, dass die Kontinuität in 
der Berufswahlvorbereitung durch den Wegfall der Stelle der Sozialpädagogin 
erschwert wurde. Im Bereich der Neuen Technologien erfolgte zwei Jahre nach 
der Einrichtung des Computerraumes die Anbindung der Schule an das Netz 
der Citeq, was große Veränderungen mit sich brachte. 
 
Den Montessori-Diplom-Lehrgang besuchten im Berichtszeitraum zehn 
Kolleginnen und Kollegen. Sieben haben den Lehrgang mit dem Diplom 
abgeschlossen, drei werden ihre Prüfung im Juni 2006 ablegen. Somit ist es 
gelungen - trotz des erheblichen finanziellen und zeitlichen Aufwandes für die 
Kursteilnehmer - die Montessori-Pädagogik, als pädagogische Grundlage der 
Schule, auf absehbare Zeit weiter zu sichern. 
 
Ein weiteres Ergebnis des Gesprächs mit der Schulaufsicht war, dass deutlich 
ein Nachholbedarf im Kollegium bezüglich der Evaluation des Schulprogramms 
erkannt wurde. Im Jahre 2005 führten wir entsprechend eine Lehrerfortbildung 
durch, auf der die Begriffe geklärt und Methoden erarbeitet wurden, die wir bei 
der Arbeit an den Entwicklungsschwerpunkten berücksichtigen werden. 
 
 
2. Weitere Entwicklungsarbeit im Berichtszeitraum 
 
Die Schule entwickelte sich im Berichtszeitraum auf weiteren Gebieten. So 
wurde in einer ganztägigen pädagogischen Konferenz im Jahr 2003 das Thema 
der Pausengestaltung intensiv diskutiert. Als Ergebnis wurde die „bewegte 
Pause“ an unserer Schule eingeführt. Im Einzelnen bedeutet dies: 
Die Pause dient den Schülerinnen und Schülern als Ausgleich und Entlastung 
vom konzentrierten Arbeiten im Klassenraum. Mit Hilfe der mobilen Spielgeräte, 
die im Rahmen der „bewegten Pause“ von den Schülerinnen und Schülern 
ausgeliehen werden können, bieten wir ihnen motorische Anregungen und 
Bewegungsanreize. Die verschiedenen Angebote ermöglichen den 
Schülerinnen und Schülern eine sinnvolle und aktive Beschäftigung. Des 
Weiteren wird das pro-soziale Verhalten erhöht und eine Stressreduktion und –
bewältigung ermöglicht. Unter Berücksichtigung der ganzheitlichen Förderung 
ist es den Schülerinnen und Schülern nach der bewegten Pausen besser 
möglich, sich im anschließenden Unterricht auf die zu lernenden Inhalte zu 
konzentrieren. 
 
Ein weiterer Entwicklungsbereich war im Schuljahr 2004/05 die Entwicklung 
schuleigener Förderpläne mit einer entsprechenden Diagnostik. Das Ergebnis 
der Arbeit liegt dem Schulprogramm als Anhang bei. 
 
Seit dem Antrag der Schulkonferenz, die Albert-Schweitzer-Schule in eine 
offene Ganztagsschule im Primarbereich umzuwandeln und der 
entsprechenden Beschlussfassung durch den Schulträger, wurde an der 
Schule ein großes Maß an Planungsarbeit geleistet. Die Entwicklungsarbeit ist 
in diesem Schulprogramm unter dem Punkt D 1 dargestellt. 
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Im Interesse der Qualitätssicherung wurden die folgenden Maßnahmen im 
Berichtszeitraum umgesetzt: 
 
- Erwerb der Rettungsfähigkeit für den Schwimmunterricht (regelmäßiger 

Nachweis und fünf Nachqualifizierungen) 
- Umsetzung der Bestimmungen der Gefahrstoffverordnung 
- Entwicklung eines schuleigenen Inhaltsplanes für die Verkehrs- und 

Mobilitätserziehung 
- Erarbeitung eines Medienentwicklungsplans für die Schule 
- Erarbeitung eines Geschäftsverteilungsplans 
- Besuch von Fortbildungen zum Thema Tanzen/Sport zur Optimierung 

der Arbeit in der Tanz AG. Durch die Nachfrage von vielen Seiten nach 
Auftritten der Tanz-Gruppe der Schule und die schulinternen Auftritte 
wird die Effektivität der Fortbildungen deutlich. 

- Besuch von Fortbildungen im Bereich der musikalischen Bildung. Auch 
hier gelang es uns die Qualität des Musikunterrichts an der Schule 
wesentlich zu verbessern, was durch die Unterrichtsergebnisse, die 
Aktionen und Auftritte innerhalb und außerhalb der Schule belegt wird. 
Seitens des Fördervereins, der Schule und privater Sponsoren wurde die 
Ausstattung des Fachbereichs vorangetrieben. 

- Teilnahme an der Nichtraucheraktion „Don`t start, be smart“ 
 
 
3.  Übersicht über die Entwicklungsarbeit in den Ja hren 2001 
 bis 2005 
 
2001 

 

19.02.01 Oberstufenkonferenz: Verbesserung der Berufsvorbereitung 
26.06.01 Fortbildung: Berufsvorbereitung in der Albert-Schweitzer-Schule 
28.09.01 SchiLf: Die Rechtschreibwerkstatt (Sommer-Stumpenhorst) 
 
 

 

2002  
12.03.02 SchiLf: Geometrie an der Sonderschule f. Lernbehinderte 
April - Juni Schulhoferweiterung (berufsvorbereitendes Projekt) 
27.09.02 Übergabe des Schulhofes an die Schüler 
 
 

 

2003  
19.05.03 SchiLf: Schulinterne Stoffverteilungspläne 
Mai, Juni Planungen für den berufsvorbereitenden Tag 
02.07.03 Netzwerk Wirtschaft – Schule 
September Einrichtung des berufsvorbereitenden Tages 
 
 

 

2004  
02.02.04 Sitzung der Steuergruppe: Schulprogramm 
01.03.04 Ganztagskonferenz: Entwicklungsziele des Schulprogramms  
21.04.04 Teilnahme an Fortbildung zur offenen Ganztagsschule 
05.09.04 Sitzung der Steuergruppe: Schulprogramm 
03.11.04 Teilnahme an Fortbildung zur offenen Ganztagsschule 
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2005  
17.01.05 Sitzung der Steuergruppe: Schulprogramm 
02.02.05 SchiLf: Förderplanung 
Feb. - März Verkehrs- und Mobilitätserziehung (Themenplan) 
März - Juni Teilnahme an sechs Fortbildungen zur offenen Ganztagsschule 
08.06.05 SchiLf: Fortschreibung und Evaluation des Schulprogramms 
01.08.05 Umwandlung der Schule in eine offene Ganztagsschule 
05.09.05 Berufswahlorientierung im Verbund 
11.11.05 Ganztagskonferenz: Neue Montessori-Materialien für die Schule 
 
In den Jahren 2001 bis 2005 fanden jedes Jahr Elternforen zum Thema: 
„Übergang Schule/Beruf“ statt 
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D. Entwicklungsziele 
 

1.  Die Offene Ganztagsschule 
 
Im Herbst 2004 stellte die Schulkonferenz der Albert-Schweitzer-Schule den 
Antrag, die Schule in eine Offene Ganztagsschule umzuwandeln. Zum 
Schuljahr 2005/2006 wurden dann zunächst 20 Schülerinnen und Schüler aus 
den Klassen 1 – 6 aufgenommen. Da das Raumangebot an der Albert-
Schweitzer-Schule schon für den regulären Unterricht kaum ausreicht, mussten 
Räume für den Offenen Ganztag in räumlicher Nähe zur Schule gefunden 
werden. Die Stadt Münster mietete daraufhin eine Wohnung im Kinderheim St. 
Mauritz an, das in unmittelbarer Nähe zur Schule liegt. In einer Umbauphase 
von ca. 2 Monaten nutzte der Ganztag zunächst Räume des CVJM-Heims am 
Merschkamp, um dann zum 1. November 2005 die neuen Räume zu beziehen.  
 
Für die Einrichtung des OG hatte die Schule folgende Planungsschritte zu 
leisten: 

- Planung eines pädagogischen Konzeptes 
- Planung der räumlichen Voraussetzungen und Ausstattung 
- Auswahl und Einstellung des pädagogischen Personales 
- Kontaktaufnahme zu Freien Trägern der Kinder- und Jugendhilfe für 

zusätzliche Förderangebote 
- Kontaktaufnahme zu Fachhochschulen, Vereinen und anderen Ein-

richtungen für die Konzeption von Förderangeboten 
- Informationsveranstaltungen für Eltern und Bedarfsabfragen 
- Einrichtung einer Planungsgruppe innerhalb der Schule  
- Etatplanungen (Essensgeld, Sach- und Ausstattungsmittel) 
- Auswahl einer geeigneten Mittagsküche 

 
Als Bedarfe für die Schülerinnen und Schüler des künftigen OG wurden 
festgestellt: 

- Hausaufgabenbetreuung 
- Sprachförderung 
- Wahrnehmungsförderung 
- Motorische Förderung 
- Mobilitätserziehung 
- Sozialverhalten 
- Freizeitgestaltung 
- Kreative Bildungsangebote 

 
Aus dem Bereich der Unterstufe wurde eine Kollegin benannt, die als 
Bindeglied zwischen OG und Schule tätig sein soll. Als Aufgaben wurden 
hierbei benannt: 

- Organisation und Begleitung der Schülerinnen und Schüler auf dem 
Weg in den OG während der Übergangszeit 

- Schulung des pädagogischen Personals in spezifischen Montessori-
Materialien 

-  „Brücke“ zwischen Schule und OG, da die räumliche Trennung den 
spontanen Informationsaustausch erschwert 
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Organisation: 
 
Den OG der Albert-Schweitzer-Schule besuchen zurzeit 19 Schülerinnen und 
Schüler aus den Klassen 1 – 6. Von diesen 19 Kindern stammen acht aus 
Restjugoslawien, ein Schüler aus Portugal und ein Schüler aus Zentral-Guinea 
und eine Schülerin aus dem Iran. 
 
Die Stammbetreuung wird sichergestellt durch: 
Eine Erzieherin mit 25 Stunden/Woche 
Fünf pädagogische Mitarbeiterinnen mit bis zu 12 Stunden/Woche 
 
Der Stellenplan des OG gestaltet sich momentan folgendermaßen: 
 
 Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag 
11.00-11.30 Erzieherin Erzieherin Erzieherin Erzieherin Erzieherin 
11.30-14.00 Erzieherin 

Honorarkräfte 
Erzieherin 
Honorarkräfte 

Erzieherin 
Honorarkräfte 

Erzieherin 
Honorarkräfte 

Erzieherin 
Honorarkräfte 

14.00-15.30 Erzieherin 
Honorarkräfte 
und/oder 
Kooperationskraft 

Erzieherin 
Honorarkräfte 
und/oder 
Kooperationskraft 

Erzieherin 
Honorarkräfte 
und/oder 
Kooperationskraft 

Erzieherin 
Honorarkräfte 
und/oder 
Kooperationskraft 

Erzieherin 
Honorarkräfte 
und/oder 
Kooperationskraft 

15.30-16.30 Erzieherin 
Honorarkraft  

Erzieherin 
Honorarkraft  

Erzieherin 
Honorarkraft  

Erzieherin 
Honorarkraft  

 

 
 
Im Rahmen von Honorarverträgen/Kooperationsvereinbarungen werden zurzeit 
folgende Projekte angeboten: 
 

- „Musik auf Rädern“ mit einem musiktherapeutischem Angebot 
- Bewegungs- und Spielangebot zur Förderung der sportmotorischen 

Entwicklung 
- Körper- und Bewegungserfahrungen zur Förderung der Motorik 
- „Forscherwerkstatt“ als kreatives Bildungsangebot 
- Rhythmikgruppe im Rahmen eines Praktikums der KFH 
- Wahrnehmungsförderung in Zusammenarbeit mit SeHT  

 
An den unterschiedlichen Gruppen nehmen bis zu sechs Kindern teil. 
Entscheidend für die Teilnahme sind die individuellen Förderbedürfnisse der 
Schülerinnen und Schüler. 
 
Folgende Vereine und Institutionen begleiten als Kooperationspartner die OGS: 
 

- SeHT (Selbständigkeitshilfe bei Teilleistungsschwächen e.V) 
- KFH  (Katholische Fachhochschule) 
- ISA (Institut für Soziale Arbeit) 
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1.1  Entwicklungsziele 
 
Innerhalb einer kollegiumsinternen Fortbildung im Rahmen der Fortschreibung 
und Evaluation des Schulprogramms konkretisierte die Unterstufenkonferenz 
der Albert-Schweitzer-Schule im Juni 2005 die Kriterien für die Arbeit in der 
Offenen Ganztagsschule.  
 
Das Konzept der Montessoripädagogik soll demnach auch für die OGS gültig 
und für die Kinder erkennbar sein. Die Verbindung der pädagogischen Arbeit 
liefern die individuellen Förderpläne. Die OGS wird gleichwertig in das 
Schulleben integriert. Das beinhaltet: 
  

- Das Personal der OGS muss die Prinzipien der Montessoripädagogik 
kennen und in die pädagogische Arbeit einfließen lassen. 

- Die Angebote der OGS orientieren sich an den Förderbedürfnissen, 
die im individuellen Förderplan der teilnehmenden Kinder benannt 
sind. 

- Die Kindern mit Migrationshintergrund erhalten eine angemessene 
Förderung 

- Es stehen Lern- und Entwicklungsmaterialien zur Verfügung, deren 
Gebrauch bestimmt wird durch das Prinzip der „freien Wahl“ 

- Pädagogisches Fachpersonal und Lehrerinnen und Lehrer stehen in 
regelmäßigem Dialog. 

- Die OGS bringt sich in das Schulleben der Schule ein. 
 
Als weitere Entwicklungsziele für die Arbeit in der Offenen Ganztagsschule 
wurden in den letzten Wochen folgende Punkte ausgemacht: 
 

- Kooperation zwischen Jugendhilfe und Schule in Zusammenarbeit 
mit dem ISA und dem SeHT e.V. 

- Ausbau der Elternberatung in Zusammenarbeit mit dem SeHT 
- Supervision in Zusammenarbeit mit der KFH oder der 

Schulpsychologischen Beratungsstelle der Stadt Münster 
- Teilnahme an einem Qualitätszirkel des ISA, um den 

Qualitätsprozess der OGS zu entwickeln und fest zu schreiben 
- Evaluation des Konzeptes zum Offenen Ganztag der Schule ergibt 

sich aus den Ergebnissen der Arbeit des Qualitätszirkels (ISA) 
 
1.2 Arbeitsplanung 
 
Die ersten Arbeitsschritte bezogen sich auf die Planung, Einrichtung und 
Ausstattung der Räume der Offenen Ganztagsschule. Ziel der Arbeit war die 
Schaffung einer vorbereiteten Umgebung für den Ganztag, die den 
Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler entspricht. Sie muss an die 
vorbereitete Umgebung der Schule anknüpfen, um so Kontinuität zu schaffen, 
und dabei die besonderen Formen des Ganztags berücksichtigen (Rückzugs-
möglichkeiten, Spiel- und Bewegungsmöglichkeiten, Lernmöglichkeiten, etc) 
Die Schule wurde dabei von den zuständigen Mitarbeitern des Amtes für 
Schule und Weiterbildung in hervorragender Weise unterstützt. 
Die Arbeit des Ganztages zeigt beinahe täglich welche Ergänzungen im 
Rahmen der Ausstattung und der Einrichtung notwendig sind. Es wird auch 
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sicher noch einige Zeit andauern, bis wir von einer adressatengerechten 
Umgebung ausgehen können. Es wird somit ständige Aufgabe des Personals 
sein, die Passung zwischen den Kindern, dem Auftrag und der Ausstattung und 
Einrichtung zu überprüfen. Dies geschieht durch ständige Beobachtung, 
Informationsaustausch zwischen Lehrerinnen, Erzieherin und Betreuungs-
personal, Besuch anderer Ganztagsschulen, die Arbeit im Arbeitskreis der 
Offenen Ganztagsschulen und durch die Mitarbeit im Qualitätszirkel (ISA). 
 
Eine weitere Aufgabe des Offenen Ganztags ist die Orientierung der Arbeit an 
den Prinzipien der Montessori-Pädagogik und der Einsatz von Montessori-
materialien und entsprechendem Ergänzungsmaterial bei der pädagogischen 
Arbeit. Dazu muss das Personal entsprechend informiert und fortgebildet 
werden. Da von einem ständigen Personalwechsel im Bereich der geringfügig 
Beschäftigten ausgegangen werden muss, ist dies eine ständige Aufgabe der 
Schule. Zu diesem Zweck wurde eine Kollegin mit der Wahrnehmung dieser 
Aufgabe betraut. Einmal wöchentlich wird nun ein Workshop angeboten, der  
– so lange ein Bedarf festgestellt wird – fortgeführt wird. Ferner hospitiert die 
Erzieherin einmal pro Woche im Unterricht der Klassen, aus denen die 
Schülerinnen und Schüler des Offenen Ganztages kommen. 
 
Weiterhin ist es notwendig, dass Fragen zur pädagogischen Arbeit mit den 
Schülerinnen und Schülern des Ganztags zwischen den Lehrerinnen und der 
Erzieherin geklärt werden können. Dazu dienen die Hospitationen in den 
Klassen sowie die Teilnahme der Erzieherin an Unterstufenkonferenzen und an 
Elterngesprächen. Weiterhin besteht täglich die Möglichkeit dringende Fragen 
und Probleme mit den Lehrerinnen und der Schulleitung zu erörtern, diese 
steht auch in den Zeiten der Teambesprechungen des Offenen Ganztages zur 
Verfügung. Sobald sich absehen lässt, welchen Zeitraum diese Beratungs-
tätigkeit umfasst, ist hier eine Fixierung von Terminen als verbindlich 
vorgesehen. 
Die Erzieherin wird auch an der Umsetzung der Ziele, die in den individuellen 
Förderplänen beschrieben werden, beteiligt. Es wird untersucht, welche der 
Fördermaßnahmen im Offenen Ganztag durchgeführt werden können. Dazu 
dienen die wöchentlichen Kontaktgespräche und die Teilnahme der Erzieherin 
an den entsprechenden Konferenzen der Unterstufe. 
Daraus ergeben sich dann auch Antworten auf die Frage, welche Lern- und 
Entwicklungsmaterialien im Offenen Ganztag eingesetzt werden können oder 
müssen. 
Es ergibt sich zwingend die Notwendigkeit zur gründlichen Organisation des 
Dialogs zwischen der Schule und dem Offenen Ganztag. Wir beabsichtigen im 
monatlichen Rhythmus zu überprüfen, ob der Dialog gelungen ist. 
Im Rahmen dieser Qualitätssicherung sollen diese Gespräche auch dazu 
dienen, zusätzliche Förderangebote von Dritten auf ihre Verfügbarkeit und 
Eignung hin zu untersuchen. 
Ein weiterer Arbeitschwerpunkt wird die Entwicklung eines Methodenrepertoires 
zur sozialen und sprachlichen Förderung der Kinder mit Migarationshintergrund 
sein. Dazu wurden entsprechende Stundenkontingente im Rahmen der Stellen 
für Integrationshilfe beantragt. Gleichzeitig stehen wir im Kontakt mit der GGUA 
(Gemeinnützige Gesellschaft zur Unterstützung Asylsuchender e.V.), mit deren 
Hilfe wir ein adressatengerechtes Förderangebot entwickeln wollen. 
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Die Verzahnung der oben genannten Aufgaben soll in Zusammenarbeit mit 
dem ISA im Rahmen der Entwicklung eines Kriterienkatalogs zur Beurteilung 
der Qualität der Arbeit in der Offenen Ganztagsschule erfolgen. Im November 
2005 wurde diese Zusammenarbeit vereinbart. Der Offene Ganztag der Albert-
Schweitzer-Schule wird damit zu den 40 Modellschulen im Land gehören, die 
vom ISA, vom Landesinstitut in Soest und einem weiteren Verein aus dem 
Rheinland zu einem Qualitätszirkel zusammengeführt werden. 
 
 
1.3 Fortbildungsplanung 
 
Aus den Entwicklungszielen und der Arbeitsplanung ergeben sich folgende 
Planungen für die Fortbildung der an der OGS beteiligten Personen: 

- Einführung in die Arbeit mit dem Montessorimaterial und die Prin-
zipien der Montessoripädagogik. (z.Zt. wöchentlich, kann reduziert 
werden, wenn der Umgang mit den Materialien gelingt und die 
Prinzipien umgesetzt werden). 

- OGS-Konferenzen die monatlich mit der Unterstufenkonferenz durch-
geführt werden. 

- Besuch von Angebotsbörsen (z.B. Sehen und Zeigen) und Fortbild-
ungs- sowie Informationsveranstaltungen zur OGS. 

- Teilnahme am Arbeitskreis der OGS der Stadt Münster 
- Supervision durch die Schulpsychologische Beratungsstelle o.ä. 
- Qualitätszirkel mit dem ISA 
- Fortbildungen für das Personal der OGS und Lehrerinnen und Lehrer 

der Schule (z.B. Modulare Fortbildung: Gesundheitsförderung / Amt 
für Schule und Weiterbildung mit der VHS) 

- Netzwerkbildung im Rahmen der Agenda 21 in Schule und Jugend-
arbeit zum Schwerpunkt „Migrantenförderung“ 

 
 

1.4 Planungen zur Evaluation 
 
Aus der Kooperation mit dem Institut für soziale Arbeit (ISA), dem daraus 
geplanten Qualitätszirkel, werden sich Evaluationsplanungen ergeben, die hier 
noch nicht genannt werden können.  
Im Rahmen der SchiLf zum Schulprogramm ergaben sich jedoch bereits 
Planungen, die verbindlich sind: 
- Befragungen von Eltern bezüglich der Zufriedenheit mit und den 
 Erwartungen an die OGTS. 
- Befragungen von Lehrerinnen, Erzieherin und Honorarkräften bezüglich 
 des Erfolges der Kooperationsgespräche, der Montessorieinweisung, der 
 Förderplananbindung. 
- Erfahrungsberichte der Studentinnen und Studenten der KFH, die im 
 Rahmen des Projektstudiums Angebote machen und den OG begleiten. 
- Befragung der Kooperationspartner zu folgenden Themen: Erwartungen 
 zu Beginn der Arbeit, Erfahrungen im Entwicklungsprozess, Bewertung 
 der Arbeit am Ende des Schuljahres. 
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2.  Berufsorientierung 
 
Für die Schülerinnen und Schüler der Förderschule ist der Übergang von der 
Schule in die Arbeitswelt mit großen Schwierigkeiten verbunden. Betrachtet 
man die heutige Situation am Arbeitsmarkt, so sind die Chancen für 
Förderschüler am Berufsleben teilzuhaben als äußerst gering zu bezeichnen. 
Die veränderten Anforderungsprofile als Folge der technischen Entwicklung, die 
Neuordnung von Ausbildungsberufen, die Konkurrenz durch Schulabgänger 
anderer Schulformen und die verstärkten Anforderungen hinsichtlich psycho-
sozialer und personaler Kompetenz bilden eine fast unüberwindbare Hürde. Es 
muss aber pädagogisches Ziel bleiben, dass Schulabgänger der Förderschule 
auch künftig Zugang zu den für sie angemessenen und leistbaren 
Ausbildungsberufen finden.  
 
 
2. 1  Entwicklungsziele 
 
Ein wesentlicher Bestandteil des Unterrichts in den Abschlussklassen der 
Förderschule ist die Beruf- und Lebensorientierung. Besonders das Fach 
Arbeitslehre, aber auch Fächer wie Deutsch, Mathematik, Geschichte/Politik 
sowie Religion und Kunst sind fächerübergreifend in die Berufsvorbereitung mit 
einzubeziehen. Dabei muss sich der Unterricht aufgrund der veränderten 
Anforderungen in der Berufs- und Arbeitswelt in Inhalt und Methodik den neuen 
Gegebenheiten anpassen.  
 
Allerdings darf schulische Berufsvorbereitung nicht darauf abzielen, die Schüler 
einseitig auf die Erwerbsarbeit zu orientieren. Ziel soll vielmehr sein, die 
Entwicklung einer kritischen, also auch auf Veränderung einengender 
Bedingungen gerichteten Handlungsfähigkeit zu fördern. Berufsorientierung ist 
vielmehr ein integrativer Bestandteil der Persönlichkeitsentwicklung und der 
Lebensplanung. Die Phase des Übergangs in die nachschulische 
Lebenssituation muss breiter angegangen werden als primär auf den Aspekt 
„Schule-Beruf“. Dazu zählen u. a.: 
 
- Gestaltung der Tätigkeits- und Arbeitssituation 
- Förderung der Eigentätigkeit und Erfahrungen im Herstellen von Produkten 
  (Exemplarisches Herstellen von Gegenständen und Erbringen von Dienst- 
   leistungen bei größtmöglicher Realitätsnähe und Anschaulichkeit) 
- Vermittlung von Erfahrungen in „geschlechtsuntypischen“ Arbeitssituationen 
- Gestaltung der Freizeit oder eine Situation der Arbeitslosigkeit 
- Gestaltung von Partnerschaft 
- Gestaltung von Wohnsituationen 
- Mögliche Hilfen und Partner, z. B. Selbsthilfeorganisationen 
 
Eine konstruktive Auseinandersetzung und die Einigung auf ein gemeinsames 
Konzept ist Aufgabe aller an der Berufsorientierung beteiligter Lehrer. Im 
Rahmen einer Neuorientierung der Berufs- und Lebensorientierung wächst dem 
Sonderschullehrer erhöhte Verantwortung zu. Damit eine Kontinuität in der 
Beruforientierung erreicht wird, sollte der Klassenlehrer in den letzten drei 
Schuljahren nicht wechseln. Dabei kann der Unterricht nicht bis ins Kleinste 
vorgegeben werden, denn erst  nach der Analyse der Voraussetzungen und der 
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Lernausgangslage der Gruppe können prozessorientiert einzelne Lernschritte, 
Leitfragen, konkrete Arbeitsaufgaben sowie handlungsorientierte Aufgaben 
entwickelt werden. 
 
2. 2  Arbeitsplanung 
 
Die Neustrukturierung des Faches Arbeitslehre in den vergangenen Jahren hat 
sich auf diese Forderungen bezogen und dahingehend Veränderungen 
vorgenommen. 
 
Klasse 5, 6 und 7 
Im Zeitraum von der 5. bis zur 10. Klasse verändert sich das Berufswahlprofil 
der Schüler stetig. Dies geschieht im Laufe der Altersentwicklung durch 
vielfältige Einflüsse und Erfahrungen. 
Bereits in den Jahrgängen 5 und 6 setzen Unterrichtsinhalte ein, die auf die 
spätere Berufswahl vorbereiten (s. a. Übersicht S. 62). Die Schüler sollen vor 
allem in ihrer persönlichen und sozialen Kompetenz gefördert werden. Im 7. 
Schuljahr wird verstärkt auf die Berufsvorstellungen der Schüler eingegangen.  
 
Klasse 8 
Ab dem 8. Jahrgang wird die Berufsorientierung vertieft, es finden erste 
Beratungen statt und das erste Schülerbetriebspraktikum wird vorbereitet durch 
- Bewerbungstraining 
- Telefontraining 
- Anfertigen eines Lebenslaufs 
- Anfertigen eines Bewerbungsschreibens 
- Jugendarbeitsschutzgesetz 
- Betriebserkundungen. 
Der erste Informationsabend durch die Berufsberaterin der Bundesagentur für 
Arbeit wird am Ende des Schuljahres durchgeführt. 
 
Klasse 9 
In der Klasse 9 nimmt der Unterricht zur Berufsorientierung einen noch 
größeren Raum ein.  
Im ersten Halbjahr: 
- Schülerbetriebspraktikum (4 Wochen) 
- Berufsberatung durch die Berufsberaterin der Bundesagentur für Arbeit  
- Elternabend  
- Besuch des BIZ (Berufsinformationszentrum)  
- ab jetzt Teilnahme der Schüler am Arbeitslehretag 
- Mitarbeit in der Schülerfirma „Alberto Team“ 
- Projektorientierte Einheiten mit Handwerkern in den Bereichen Metall und  
  Holz 
- Einführung des Berufswahlpasses 
Im zweiten Halbjahr: 
- Einzelberatung vor dem psychologischen Test durch die Bundesagentur für    
  Arbeit 
- Psychologische Eignungsuntersuchung 
- ärztliche Untersuchung durch die Bundesagentur für Arbeit  
- Betriebsbesichtigungen 
- Bewerbungstraining möglichst mit außerschulischen Partnern 
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Klasse 10 
In der Klasse 10 tritt die Berufsorientierung noch stärker in den Vordergrund.  
Im ersten Halbjahr: 
- Schülerbetriebspraktikum (3 Wochen) 
- Tagespraktika (nach Bedarf) 
- Einzelberatung durch die Berufsberaterin der Bundesagentur für Arbeit 
- Besuch des BIZ (nach Bedarf) 
- Betriebsbesichtigungen 
- Kooperationen mit Firmen und außerschulischen Einrichtungen 
Im zweiten Halbjahr: 
- Tagespraktika oder Blockpraktikum (2 Wochen) nach Bedarf 
- Kontakte und Besuche der möglichen Aus- und Weiterbildungseinrichtungen 
- Elternforum 
- Anmeldung  
  a) an den Berufskollegs 
  b) in den Berufsbildungswerken 
- Vermittlung von Ausbildungsstellen 
 
Schülerbetriebspraktika 
 
Das Praktikum soll als schulische Veranstaltung in die unterrichtliche Arbeit 
eingebettet sein. Ziele und Inhalte werden im Unterricht erarbeitet 
(Praktikumswerkstatt).  
Die Schülerbetriebspraktika sollen flexibel und individuelle auf die Schüler und 
die Klasse abgestimmt werden. Praktika können auch außerhalb der 
Kernzeiten oder als individuelle Tagespraktika stattfinden. Die Auswahl der 
Praktikumsbetriebe wird ergänzt durch Berufsbildungswerke und Werkstätten, 
welche den Schülern in der Praxis Ausbildungs- und Arbeitsmöglichkeiten 
bieten.  
Die Schüler erfahren während der Praktikumszeit, welche Ansprüche und 
Erwartungen die Arbeitswelt an sie stellt. Sie können die jeweiligen Berufe 
realistischer einschätzen.  
Auch für die Betriebe ergeben sich positive Aspekte, denn sie können den 
Schüler über einen längeren Zeitraum beobachten und beurteilen. 
Voraussetzung für ein gelungenes Praktikum ist eine intensive Vor- und 
Nachbereitung.  
Die Beurteilung des Praktikums dient im Zusammenhang mit dem Förderplan 
für eine umfassende Beratung mit der Berufsberaterin. 
 
Arbeitslehretag/Werkstattunterricht 
 
Der Arbeitslehretag – jeweils donnerstags von der 3. bis zur 6. Stunde – bietet 
den Schülern die Auswahl zwischen acht Unterrichtsfeldern aus dem Bereich 
Arbeitslehre/Wirtschaftslehre (Technisches Werken, Metallwerkstatt, 
Hauswirtschaft, Textiles Gestalten, Testtraining, Computer und Formulare, 
Technisches Zeichnen, Wirtschaftslehre I und II). Durch die Teilnahme an den 
Lehrgängen können die Schüler eine Teilnahmebescheinigung/Qualifikation 
erwerben, die sie in ihren Berufswahlpass einheften.  
Die Erweiterung des Unterrichts- bzw. Förderangebotes durch diesen 
Werkstattunterricht soll die Qualität im Bereich Berufsvorbereitung verbessern 
und die Schüler zu Selbständigkeit motivieren. Für den Werkstattunterricht 
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bietet sich die Einbindung von Fachkräften/Handwerkern an, den Handwerker 
können Kenntnisse, Fertigkeiten, Fähigkeiten fachkompetent vermitteln und die 
„Arbeitswelt“ authentischer darstellen.  
Die im Werkunterricht vermittelten Fähigkeiten können in Anlehnung an den in 
der beruflichen Bildung geprägten Begriff als „Schlüsselqualifikationen“ 
bezeichnet werden. Die über den eigentlichen Fachunterricht hinausgehenden 
Kompetenzen wie Zuverlässigkeit, Problemlösungsfähigkeit und das kausale 
Denken lassen das Werken zu einem Schlüsselfach werden. Inhalte des 
schulischen Unterrichts werden mit den berufspraktischen Erfordernissen eng 
verknüpft.  
 
Schülerfirma 
In dem didaktisch-methodischen Kontext ist auch die Gründung einer 
Schülerfirma zu sehen. Zur Erweiterung der Berufswahlkompetenzen bietet die 
Schülerfirma vielfältige Möglichkeiten handlungsorientierter Projektarbeit. Durch 
den Rollenwechsel - Schüler sind für den Arbeitsprozess und das Gelingen der 
Schülerfirma (mit)verantwortlich – erleben sie realitätsnahe Erwerbsarbeit und  
erwerben so Arbeitstugenden, die für die spätere Berufswelt wichtig sind.  
 
Die Schülerfirma „Alberto Team“ erhielt im November 2005 den zweiten Preis 
bei der Auswahl von innovativen Projekten für die Berufsorientierung von der 
„Stiftung fairmächtnis für Innovation, sozialen und ökologischen Wandel“. 
Ein Ausbau dieser Schüler- projektorientierten Unterrichtsform ist geplant. 
 
Berufwahlpass 
 
Ein weiterer Baustein in der Berufsorientierung ist die Einführung des 
Berufswahlpasses ab der Klasse 8.  
Nachdem in den vergangenen Jahren mit einem eigenen Berufswahlpass 
gearbeitet wurde, konnte im Schuljahr 2005/2006 eine Vorlage, mit der an 
allgemein bildenden Schulen gearbeitet wird, angeschafft werden. 
Der Berufswahlpass ist ein fächerübergreifendes Instrument der 
Berufsorientierung, und aus einem Ordner im A4-Format besteht. Er begleitet 
die Berufsorientierung in der Schule und den Übergang zwischen Schule und 
Berufsleben. Der Orientierungsprozess wird in diesem Pass systematisch 
erfasst, strukturiert und gesteuert. Die Schüler sollen möglichst selbständig und 
eigenverantwortlich mit dem Berufswahlpass arbeiten. Hier dokumentieren sie 
ihre Schritte zur Berufswahlentscheidung und ihre erworbenen Fähigkeiten und 
Kenntnisse.  
Der Berufswahlpass erleichtert es Eltern, Betrieben, Berufsberaterinnen und 
Berufsberatern und Lehrkräften, diesen Prozess zu begleiten. 
Die Strukturelemente des Berufswahlpasses sind: 
Teil 1 Angebote zur Berufsorientierung 
Teil 2 Mein Weg zur Berufswahl 
Teil 3 Dokumentation des eigenen Bildungsganges 
Teil 4 Lebensordner 
 
Förderplangespräche 
 
Mit der Einführung von Förderplänen im Schuljahr 2005/2006 ist das 
Förderplangespräch zu einem festen Bestandteil der Berufsorientierung 
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geworden. Wesentliches Element bei den Förderplangesprächen ist, dass der 
Jugendliche an dem Prozess der Förderung beteiligt wird. Unsere 
Förderplanung ist dadurch gekennzeichnet, 
- dass der Schüler Verantwortlicher seiner Förderplanung ist, 
- dass das regelmäßige Beratungsgespräch mit dem Schüler einen besonderen  
   Stellenwert erhält 
- dass die Förderplanung mit dem schulischen Konzept der beruflichen 
Integration  
   verknüpft ist. 
 
Die individuelle Förderplanung erweitert die Perspektive der Selbst- und 
Fremdeinschätzung, sie setzt bei den Stärken und Entwicklungsmöglichkeiten 
an. 
Anhand der Förderpläne lässt sich der Fortschritt bzw. der Erfolg 
dokumentieren (s. Evaluation) 
 
Kooperationen  
 
Um eine zielgerichtete und passgenaue Wahl der weiteren beruflichen 
Perspektiven zu treffen, ist es notwendig, dass alle, die am Übergang 
Schule/Beruf beteiligt sind, kooperieren und zusammen arbeiten. Es ist wichtig, 
ein lokales Netzwerk zu bilden um die Schüler besser fördern zu können. 
 
Kontakte und Kooperationen mit den Berufskollegs und anderen 
Weiterbildungseinrichtungen sowie Betrieben können dazu beitragen, dass der 
Übergang von Schule zum Berufsleben verbessert wird.  
Gerade für die Schüler der Förderschulen sind die Klassen am Berufskolleg ein 
schwieriger schulischer Lernort, denn sowohl bezüglich ihrer personalen, 
sozialen, fachlichen und bildungsbiografischen Voraussetzungen sind die 
Jugendlichen sehr unterschiedlich. 
 
Hier wurden erste Kontakte geknüpft und Kriterien für die Zusammenarbeit 
herausgestellt: 
- Gemeinsame Fachkonferenzen  
- Beteiligung bei schulischen Veranstaltungen 
- Wechselseitige Informationen 
- Teilnahme am Fachunterricht oder Schulveranstaltungen 
- Gemeinsame Lehrerfortbildungsmaßnahmen 
- Vereinbarungen von Übergangshilfen für Jugendliche mit besonderen  
  Schwierigkeiten (Übergabegespräche) 
 
Aber auch Kooperation mit der Bundesagentur für Arbeit (über den bisherigen 
Rahmen hinaus), mit dem Verein „Lernen fördern“, mit den Bildungsträgern 
(HBZ, JAZ, Akademie Überlingen, Klausenhof, Christliches Jugenddorf 
Burgsteinfurt), SeHT und anderen Institutionen sind Bestandteil der 
Berufsorientierung und tragen mit dazu bei, die Schüler gezielter zu informieren 
und zu beraten. 
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Elternforum 
 
Neben den o. a. Elternabenden in den jeweiligen Stufen wurde ein sogen. 
Elterforum eingerichtet. An zwei Terminen im Schuljahr werden die Eltern der 
Abschlussklassen zu einem Informations- und Diskussionsabend eingeladen. 
Diskussionsteilnehmer sind jeweils Fachkräfte aus den 
Weiterbildungseinrichtungen wie Berufskollegs, Berufsbildungswerke und der 
Berufsberaterin. 
 
In diesem Schuljahr wurde das Elterforum dahingehend ausgedehnt, dass alle 
Kollegen und Eltern der Abschlussstufen der Förderschulen mit dem 
Schwerpunkt Lernen eingeladen werden. 
 
Nachschulische Betreuung und Freizeitbereich sowie Kontakte zu 
Vereinen 
 
Kontakte bzw. Mitgliedschaft in regionalen Vereinen, z. B. in Sportvereinen, 
Jugendgruppen, Jugendfeuerwehr u. a. dienen nicht nur der sozialen 
Integration, sondern können auch bei der Berufsorientierung wichtige 
Informationen liefern. 
Konkrete Maßnahmen mit dem Verein SeHT sind geplant.  
 
An dieser Stelle ist die Forderung nach dem Einsatz einer sozialpädagogischen 
Fachkraft unumgänglich. Als Bindeglied und Berater zwischen Schüler, Lehrer, 
Eltern, Berufsberatung, Betrieb, Vereinen und allen anderen Institutionen 
können wichtige Informationen wie 
Veränderungen/Entwicklungen/Schwierigkeiten im persönlichen Umfeld, sofort 
weiter gegeben werden und eine sofortige Intervention ist möglich.  
Der Einsatz von Sozialarbeitern sollte zum festen Bestandteil der Förderschule 
werden. 
 
2. 3  Fortbildungsplanung 
 
Für das erfolgreiche Gelingen einer optimalen Berufsorientierung ist es 
notwendig, die aktuellen Gegebenheiten präzise zu analysieren und das 
Curriculum des Faches Arbeitslehre weiter zu entwickeln. 
Die Lehrkräfte müssen sich selbst berufskundlich auf dem aktuellen 
Informationsstand halten um sachlich mit den Schülern über neue Berufe zu 
sprechen und gesellschaftliche Realitäten kritisch-konstruktiv aufarbeiten und 
reflektieren zu können. 
Im Schuljahr 2005/2006 konstituierte sich der Arbeitskreis für die Förderschulen 
mit dem Schwerpunkt Lernen, der über die Transferstelle 
Münster/Berufsvorbereitung im Verbund mit dem Ziel initiiert wurde, die 
Berufsorientierung und alle damit zusammenhängenden Fragen gemeinsam zu 
bearbeiten.   
Weiterhin wird in regelmäßige Fachkonferenzen ein konkretes Thema der 
Berufsorientierung bearbeitet. 
Darüber hinaus erscheint es dringend geboten, im großen Kanon der 
Fördermöglichkeiten eine einheitliche Koordinationsstelle und ein einheitliches 
Vorgehen zu entwickeln.  
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2. 4 Planung zur Evaluation 
 
Berufswahlunterricht ist prozessorientiert und findet fachübergreifend statt. 
Evaluationskriterien müssen festgelegt werden und sollten primär den 
Arbeitslehreunterricht betreffen.  
Hier bietet die individuelle Förderplanung ein geeignetes Instrument der 
Evaluation, denn der Schüler übernimmt eine aktive Rolle. Die Planung entsteht 
nicht über ihn, sondern mit ihm. Der Lehrer übernimmt zunehmend beratende 
Funktion. In regelmäßigen Förderplangesprächen werden gemeinsam Ziele 
bestimmt und Maßnahmen vereinbart. Die Arbeit mit Selbst- und 
Fremdeinschätzungsbögen bildet eine Grundlage der Standortbestimmung. Die 
Schüler üben sich in die Einschätzung ihrer fachlichen, sozialen, personalen 
und methodischen Kompetenzen ein. 
 
Zusätzlich dokumentieren die Schüler ihre Leistungen im Fach Arbeitslehre in 
ihrem Berufswahlpass. Anhand einer Übersicht wählen die Schüler ihre 
Bereiche, die sie bis zum Ende der Schulzeit alle durchlaufen müssen. 
 
Schulische Berufsorientierung als integrativer Bestandteil der Persönlich- 
keitsentwicklung und Lebensplanung ist letztlich dann erfolgreich, wenn der 
Übergang Schule – Beruf gelingt und der Schüler eine Ausbildung/Arbeit findet.  
 
 
2. 5  Ausblick 
 
Die Anforderungen in der sich verändernden Arbeits- und Berufswelt stellen 
eine Herausforderung für den Berufswahlunterricht dar. Der 
berufswahlvorbereitende Unterricht muss gestärkt und perspektivisch erweitert 
werden. Die Bereitstellung der Rahmenbedingungen sowie das Engagement 
der Lehrer sind entscheidende Faktoren für eine effektive Berufsvorbereitung 
und auch Lebensorientierung. Die Schwierigkeiten der beruflichen Integration 
benachteiligter Jugendlicher müssen auch in der öffentlichen Diskussion Gehör 
finden.  
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   Auswahl:  
     (ausführlich 
     im Stoffver- 
     teilungsplan)                       
                                                
 
 
 
 
 
 
 

- Klassische Berufe 
  früher und heute 
- Elternberufe 
- Gründe für eine  
  Berufswahl 
- Auswirkung von 
  Berufstätigkeit auf 
  die Familie 
- Berufe kennen  
  lernen 
- Veränderungen in 
  der Berufswelt 
- Arbeitsplätze be- 
  schreiben 

- mehrere Berufs- 
  bilder aus unter- 
  schiedlichen  
  Berufsfeldern 
- Tätigkeiten, Auf- 
  gaben, Anforde- 
  rungen, Belastung 
- eigene Berufs- 
  wünsche und  
  -neigungen 
- AL-Themen  
- Werkstattunterricht 

- mehrere Berufes- 
  bilder erkunden,  
  vergleichen usw. 
- eigene Fähigkeiten 
  u.Voraussetzungen 
  erkunden 
- Ausbildungswege 
  kennen lernen 
- Einschränkung 
  in der eigenen  
  Berufswahl 
- evtl. erster Eltern- 
  abend mit der Be- 
  rufsberatung 

- evtl. Elternabend 
- verstärkte Berufs- 
  wahlorientierung 
- Besuch des BIZ 
- Schülerbetriebs- 
  praktikum (4Wo.) 
- Einzelberatung 
- Psychologische  
  Eignungsunters. 
- ärztliche Unters. 
- Einzelberatung  
- Betriebserkund. 
- Testtraining 
- Bewerbungstrai. 

- Bewerbungsvorbe- 
  reitungen 
- 2. Schülerbetriebs- 
  praktikum 
- Jahrespraktikum 
- Anmeldung zu Lehr 
  gängen 
- Besuch versch. 
  Ausbildungsein- 
  richtungen 
- Betriebserkund. 
 

Unterricht 

Berufsvorbereitung 

Berufswahlorientierung ( eine Auswahl von Inhalten ab Klasse 5 / 6 ) 

Start 
BWO 

Ausbildung, 
Lehrgang, 
Schule 

Kl. 5 / 6 Klasse 7 Klasse 8 Klasse 9 Klasse 10  
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Anhang 
 
 
 
 
 
 
 
 

Förderpläne 
 

Stoffverteilungspläne 
 

Rahmenplan:  
Verkehrs- und Mobilitätserziehung 

 
Geschäftsverteilungsplan 


